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Neueſte Nachrichten.
Berlin, 16. Januar. Der Generalkonſul in Caleutta,

von Heyking iſt an Stelle von Leydens zum
neralkonſul in Kairo ernannt worden.
Berlin 16. Januar. Der Verein zur Unter-

ſtützung des gewerblichen Fleißes berieth über die
Stellungnahme des Vereins zu der für 1896 projektirten
Berliner Gewerbe- Ausſtellung und lehnte
durch Uebergang zur Tages Ordnung den Antrag
des jetzigen Ausſchuſſes, welcher die Ausſtellung als nicht
dem Jntereſſe des deutſchen Gewerbefleißes entſprechend
erachtet, ab. Jm Laufe der Debatte erklärte der Vorſitzende,
der frühere Miniſter Delbrück, daß nach ſeinen Erfahrungen
in Gewerbekreiſen die Anſicht herrſche, lokale Ausſtellungen
ſeien ein Uebel, weil ſich viele tüchtige Kräfte zerſplittern,
weil größere nationale Ausſtellungen dadurch gefährdet werden
und im Uebrigen den Ausſtellern oft Opfer auferlegt werden,
denen ſie ſich nicht entziehen könnten, ohne daß ſie beſonderen
Nutzen davon hätten.

BVerlin, 16. Januar. Ueber den Geſetzentwurf, be-
treffend die Landwirthſchaftskammern könnenvir ergänzend mittheilen, da ß le egierung in den

ne h e einen Erſatz für dielandwirthſchaftlichen Centralvereine ſchaffen
will, doch ſollen die letzteren zunächſt neben
den Kammern noch fortbeſtehen. Was die Löſung
der landwirthſchaftlichen Verſchuldungsfrage unter Mitwirkung
der Landwirthſchaftskammern betrifft, ſo nimmt die Regierung
an, daß im Durchſchnitt heute der Klein und Mittelgrundbeſitz
bis zu der Großgrundbeſitz dagegen bis zur Hälfte des
Werthes verſchuldet ſei.

Berlin, 16. Januar. Den Morgenblättern zufolge iſt die
Beilage des „Sozialiſt“ wegen eines aufreizenden Artikels
r hiſten Rodrian an die Metallarbeiter beſchlag-
nahmt.Prag, 16. Januar. Vor der mediziniſchen Fakultät der
deutſchen Univerſität fanden heute Kundgebungen
t rer den Profeſſor der Phyſiologie Hering, weil er bei

em Rigoroſum ſtrenge vorging und 27 Kandidaten durch-
fallen ließ.

Rom, 16. Januar. Die Agenzia Stefani meldet
aus Carara: 2 Schwadronen Kavallerie ſind hier eingetroffen,
weitere 500 Mann werden noch erwartet. Geſtern Abend
waren Militär-Patrouillen aufgeboten; Häuſer und Läden
waren feſt verſchloſſen, da man befürchtete, daß die Arnarchiſten
verſuchen würden, des Nachts in die Stadt einzudringen.
Außerhalb der Stadt wurden Flintenſchüſſe zwiſchen den Auf-
ſtändiſchen und der Kavallerie gewechſelt. Die Kavallerie
zerſtreute die Aufrührer und beſetzte Carara.

Nach einem Privattelegramm bauten die Aufſtändiſchen vor
Carara Baricaden, um ſich nach der Ebene hin zu ſchätzen und
dann in die Stadt einzudringen. Gensdarmerie verhinderte
indeſſen den Plan und verhinderte auch die Meuterer, ihren
weiter entfernten Genoſſen 8 en zu geben. Nichts deſto
weniger gelang es den Aufſtändiſchen doch die Zollwächter
zu überfallen und zu entwaffnen.

Bern, 16. Januar.
badiſchen Bahn im Nachtzuge in der Nähe von Baſel von
einem Mitreiſenden ermordet wurde, iſt als der Schreiner
Hiſely aus Winterthur rekognoszirt worden. Er iſt ein Nord
deutſcher und hinterläßt Frau und Kind.

Berlin, 15. Jan. Bei dem Vicepräſidenten des preußi-
chen Staatsminiſteriums, Staatsſekretär im Reichsamt des
nnern Dr. von Bötticher fand heute Abend 7 Uhr ein parla-

mentariſches Diner ſtatt, zu welchem an die Spitzen der Reichs
ämter, die Bevollmächtigten zum Bundesrath, die preußiſchen
Miniſter, ſowie an zahlreiche Abgeordnete verſchiedener Parteien
Einladungen ergangen waren.

Prag, 15. Januar. Omladinaprozeß. Der Gerichtshof
beſchloß den Ausſchluß der Oeffentlichkeit, worauf die Verthei-
diger ihre Vertrauensmänner zumeiſt Zeitungsberichterſtatter
und Abgeordnete ernannten. Morgen Vormittag beginnt
die Verleſung der Anklageſchrift. Einzelne Angeklagte be
nahmen ſich herausfordernd und wurden vom Präſidenten auf
das ſtrengſte zur Ordnung verwieſen. Anſammlungen, welche
vor der altczechiſchen Zeitung „Hlas näroda“ ſtattfanden, wur-
den zerſtreut.

Berlin, 15. Januar. Als Opfer eines Piſtolen-
Duells, das heute e in der Umgebung Berlins ſtattge-
funden hat, iſt im Laufe des Vormittags die Leiche eines Doktors
R. in das Obduktionshaus eingeliefert worden.

Wien, 15. Januar. Die Geſchworenen, welche für den
hier im Februar ſtattfindenden Sozialiſten-Prozeß ausgelooſt
ſind, richteten an den Landesgerichtspräſidenten das Erſuchen,
ihre Namen nicht zu veröffentlichen. Eine diesbezügliche Weiſungiſt den Journalen bereits zugegangen.

Nach einer Berliner Meldung der „Polit. Correſp.“
ſind alle Kombinationen bezüglich des Nachfolgers des
Reuß verfrüht; ſein Demiſſionsgeſuch ſei noch nicht erledigt.

Peſt, 15. Januar. Jn der heutigen Konferenz der libe
ralen Partei theilte der Obmann den Austritt von 13 Mit-
gliedern mit. Auf eine Anfrage des Grafen Stefan
Carolyi erklärte der Miniſterpräſident Wekerle, den Wählern
gegebene Verſprechen ſeien unbedingt bindend wenn deren Ein
haltung unmöglich werde, ſo bleibe nur Mandatsniederlegung
übrig. Der Miniſterpräſident ſprach den Wunſch aus, es möge
als u erklärt werden, daß Gegner der kirchenpolitiſchen
Vorlage im Verbande der Partei nicht bleiben könnten. Die
Partei entſprach unter ſtürmiſcher Zuſtimmung dieſem Wunſche.

Rio de Janeiro, 15. Januar. Jn den Gefechten im
re ſind zahlreiche Aufſtändiſche getödtet und verwundet
worden.

Der Reiſende, welcher auf der

Roch einmal die engliſche Marine.
Aus London ſchreibt man uns unter dem 13. d. M.

Vor wenigen Tagen ging durch die engliſchen Zeitungen die
wohl von den Meiſten mit größter Befriedigung aufgenommene
Nachricht, daß Mr. Gladſtone ſich nun doch noch eines
Beſſern beſonnen habe und eine ſchleunige Vermehrung
der engliſchen Krieg s- Marine beabſichtige. Man zwei-
felte um ſo weniger an der Zuverläſſigkeit dieſer Kunde als ſie
von einem ausführlichen h begleitet war,
und dennoch hatte man wieder einmal zu früh gejubelt. Nach-
dem ſich Gladſtone, reſp. ſein Kollege Harcourt, in Folge
der Drohung der Admiräle, in eorpore abdanken zu wollen, zu
einer Berichtigung b unlängſt im Parlament gegebenen
Erklärung bezüglich der Zulänglichkeit der engliſchen Flotte ge
nöthigt geſehen hatte, beauftragte er die Admiralität mit der
Ausarbeitung eines Planes zur Sicherung der engliſchen Ueber
macht auf dem Meere. Dieſer wurde nun ſoeben in einer Ka-
binetsſitzung erwogen und verworfen. Die Regierung fühlt
ſich eben die Blüthe des größten Handelsvolkes der Welt,
und will den Admirälen abſolut etwas abhandeln. Niemand,
ſelbſt Mr. Gladſtone nicht, verkennt, daß England Gefahr droht,
aber die Herren Theoretiker wollen nun einmal geſcheidter ſein
als erfahrene Praktiker, und behaupten daß England für alle
Fälle genügend gewappnet ſei.

Die engliſchen Liberalen glauben von der Vorſehung die
Rolle der Weltbeglücker erhalten zu haben, und ſie möchten
darum das Kriegsgeſpenſt ein für alle Mal bannen. Der Ge-
danke iſt ja ein ſehr ſchöner und edler und beſitzt gewiß die
Sympathie jedes fühlenden Weſens. Daß er aber, wie die
Dinge gegenwärtig liegen und noch auf unabſehbare Zeit hin-
aus liegen we den, praktiſchen Werth beſitze, können wohl nur
diejenigen behaupten, denen zu ihren Ausführungen eine uner-
ſchöpfliche Reſerve von „Wenns“ zu Gebote ſteht. Mr. Glad-
ſtone ſelbſt ſchwärmt ja bekanntlich für die Jdee, Streitigkeiten
zwiſchen Nationen durch eine Art internationaler „Amtsgerichte“
zum Austrag bringen zu laſſen, und es iſt nur zu verwundern,
ob er glaubt, daß die Zuſtände der Welt eines Tages ſo fabel-
haft ideale ſein dürften, daß dieſe Gerichtshöfe ſich ohne Ge-
richtsvollzieher und Gerichtsdiener werden behelfen können. Der
gewöhnliche Unterthanenverſtand erlaubt es einem kanum, ſicheine bergrkge Vorſtellung von der Zukunft zu machen, denn

wie im alltäglichen Leben einzelne Jndividuen oftmals eine
lebhafte Abneigung entwickeln ſich einem Schiedsſpruch
eines weiſen Richters ohne Weiteres zu fügen, ſo dürfte es
ſchließlich auch mit Nationen gehen. Man ſtelle ſich nur
einmal ein Land wie Frankreich vor, wo man über Krieg und
Frieden auf der Straße entſcheidet. Ob ſich das wohl demüthig
einem ihm ungünſtigen Schiedsſpruche fügen würde? Die Jdee
der internationalen Gerichte iſt ja auch eins der Jdeale der Sozial
demokraten, was entſchieden ein ſchlechtes Licht auf ſie wirft, das
heißt, ſie in den Geruch bringt, eine der unſinnigen Phantaſtereien
zu ſein, welche die Apoſtel jener Leute auszuhecken pflegen.
Eine Erleichterung für die friedfertigen Nationen könnte aber
ſelbſtredend geſchaffen werden, wenn ſich dieſe zu einem Schutz
und Trutzbündniß vereinten. Verhältnißmäßig. wenig würde
dann genügen, um die ewigen Krakehler, die Franzoſen und
ihre Freunde, die Ruſſen, in Schach zu halten, dagegen ſträubt
ſich jedoch die liberale Partei Englands mit Händen und Füßen.
Warum aber, wird man da gewiß vielfach fragen Die Ant-
wort darauf wurde dem Schreiber dieſes einſt von einem
hervorragenden engliſchen Politiker und Anhänger Gladſtone's,
und ſie lautete: „weil Englands freiheitliche Grund-
ſätze ihm ein Einverſtändniß mit Staaten, die
nach anderen Prinzipien geleitet werden, auf
die Dauer unmöglich und für die Welt uner-
ſprießlich erſcheinen laſſen.

Das leitende engliſche Blatt, der Standard, ſagte vor
einiger Zeit mit Bezug auf die verſchiedenen Vorfälle in Frank-
reich, daß den Republiken unſerer Tage etwas unſauberes und
ſchmutziges anzuhaften ſcheine. Männer, welche das Volk an
ſeine Spitze ſtelle, erkauften ſich dieſe Ehre, um eine Rolle zu
ſpielen, oder um Vortheile auf Koſten der Nation zu erlangen.
Das Blatt dachte dabei aber gewiß nicht daran, daß England
eigentlich nicht viel mehr iſt, als eine jener modernen Republiken.
Seine Volksvertreter erkaufen ſich ihre Sitze im Parlament
im wahren Sinne des Wortes und der Kampf zwiſchen den
Parteien im Parlament iſt ein ſo erbitterter und mit ſolchen
Mitteln geführter, daß die Geſchäfte des Landes dabei in
ſchmachvoller Weiſe vernachläſſigt werden. Wenn aber England
virklich aus dem angeführten Grunde von einem Bündniß mit

Deutſchland und dem Dreibunde abſteht, ſo iſt das einem
jammervollen Bettelſtolz zuzuſchreiben. Großbritannien
iſt mit all ſeiner Freiheit in ſeinen ſämmt-
lichen Einrichtungen um hundert Jahrehinter Deutſchland zu rück, und die Mutter der Par
lamente iſt ein thörichtes altes Weib, an dem ſich ihre Spröß-
linge nur ja kein Beiſpiel nehmen ſollten.

Einer der treuen Anhänger Mr. Gladſtones glaubte übrigens
ſoeben, ihm über die Schwierigkeiten mit der Marine hinweg
helfen zu können, indem er im Parlamente an die Regierung
die Frage ſtellte, ob es denn nicht beſſer ſei, ehe weitere Summen
auf Kriegsſchiffe verwendet würden, ein Abkommen mit den
Mächten zu treffen, um Streitfragen in der bewußten friedlichen
Weiſe zu erledigen. Es war das aber ſelbſt für Gladſtone
etwas zu naiv, und er erklärte dem „guten“ Mann, daß dazu
der Moment nicht geeignet ſei.

Was Englands vorhandene Kriegsſchiffe anbetrifft, ſo
ſcheint es um deren Seetüchtigkeit e ſchlecht beſtellt zu ſein.
Das Kriegsſchiff erſter Klaſſe „Reſolution“ z. B. erlitt unlängſtin einem Sturm auf offener See arge Keſchädigungen und

drohte zu kentern. Die Admiralität erklärte jedoch, daß r
nicht möglich, daß die diesbezüglichen Beobachtungen der Ofſiziere

irrige geweſen ſein müßten. Entweder ſind daher die betreffenden
Marineoffiziere unfähige Leute, oder die Admiralität will ihnen
nur nicht glauben. Als das Schiff in ren ankam,
deſertirten mehrere Heizer und Matroſen von demſelben, was
darauf ſchließen läßt, daß ſie ſich lieber der ſchweren Strafe
dafür, als den Gefahren ausſetzen, die ihnen auf dem unſicheren
Panzerſchiffe drohen.

Zur Einſchränkung des Kolportage-
Buchhandels

iſt bekanntlich von den Reichstagsabgeordneten Groeber
Hitze und Gen. mit Unterſtützung der Centrumspartei ein
ar auf Abänderung der Gewerbeordnung eingebracht
worden.

Wir haben bei Mittheilung des Antrages unſere Meinung
bereits dahin geäußert, daß uns eine gewiſſe Einſchränkung
des Kolportageromans nicht unangebracht erſcheine,
der Antrag ſelbſt aber zu weit gehe.

Jetzt hat ſich nun aber ein beſonderes
„Berliner AgitationskomiteezurBekämpfun

des Antrages Groeber, Hitze und Genoſſen au
Abänderung der Gewerbeordnung“

gebildet, welches die Redaktionen mit Zuſendungen geradezu
überſchüttet. Freiſinnige Blätter machen von dieſen Lieferungen
fleißig Gebrauch. Man kann annehmen, daß 99 pCt. der Auf
ſätze, die man in Freiſinnigen Blättern über dieſe Frage
ſindet, nicht der eigenen Thätigkeit der Redaktionen ent-
ſtammen, ſondern im Richterſchen Sinne „Reptilarbeit“ ſind.
Noch niemals haben wir aber geleſen, daß in irgend welchen
Blättern gegen dieſes „Agitationskomitee“ und ſeine Agitation
ſelbſt der Vorwurf der „Demagogie“ erhoben worden wäre
wie dies dem doch mindeſtens ebenſo berechtigten Auftreten
der bedrängten Landwirthſchaft gegenüber der Fall iſt. Der
„Freiſinn“ wendet hier eben wie ſo oft einmal wieder das alte
Wort an: Ja, Bauer, das iſt ganz was Anderes!

Deutſches Reich.
Der Kaiſer nahm geſtern Vormittag nach einem Spazier

gange im Thiergarten auf dem Rückwege in der Wohnung
des Staatsſekretärs des Auswärtigen, Freiherrn Marſchal.-
v. Liberſtein, deſſen Vortrag und dann im königl. Schloſſe
die regelmäßigen Marinevorträge entgegen. Am Abend be-
abſichtigte der Kaiſer zum Empfange des Prinzen und der
Frau Prinzeſſin Ludwig Ferdinand vonBayern ſich nach dem Anhalter Bahnhofe zu begeben. Am
Montag Vormittag erſchien der Kaiſer bei der Kaiſerin
Friedrich zum Frühſtück.

Ein Kapitel des hohen Ordens vom Schwarzen
Adler wird, wie der Ceremonienmeiſter des Ordens Graf zu
Eulenburg im Allerhöchſten Auftrage bekannt giebt, in Ge
genwart des Kaiſers am nächſten Mittwoch, den 17. ds. Mts.
im Ritterſaale des königl. Schloſſes ſtattfinden. Der feierlichen
Aufnahme einiger Mitglieder werden ſämmtliche Hofchargen,
die Generalität, die Stagtsminiſter, die General- Adjutanten c.
beiwohnen.

Das preußiſche Staatsminiſterinum trat geſtern
Vormittag 10 Uhr unter dem Vorſitz des Miniſterpräſidenten
Graf Eulenburg zu einer Sitzung zuſammen, an welcher
der Reichskanzler Graf Caprivi und der Kriegsminiſter Bron
ſart von Schellendorf theilnahmen.

Die Regierungsvorlage, betreffend die Bildung von
Landwirthſchaftskamniern, die dem Landtag unverzüglich
zugehen wird, beſtimmt nach dem Berl. Tagebl. u. A., daß an
einen Grundſteuerertrag von 3 Mark das Wahlrecht ge-
knüpft wird. Es ſollen alſo auch die Jntereſſen der kleinſten
Geſpanne Berückſichtigung finden. Die Wahlen ſind indirekt.
Ein einzelner Großgrundbeſitzer kann ein Drittel aller Wahl
männer ſeines Wahlbezirks wählen. Unter die Aufgaben der
Landwirthſchaftskammern iſt die Frage der Umwandlung künd-
barer Hypotheken in Amortiſationsrenten aufgenommen.

Aus der geſtrigen Sitzung der Steuerkommiſſion des
Reichstags iſt hervorzuheben, daß die Kommiſſion mit großer
Mehrheit gegen die Freiſinnigen und Sozialdemokraten be-
ſchloſſen hat, den ſogen. Emiſſionsſtempel auf ausländiſche
Effekten, ſtatt, wie die Regierungsvorlage wollte, von 2 auf 6,
von 2 auf 8 vom Tauſend zu erhöhen. Abg. Graf Arnim
beantragte 10 vom Tauſend, was gegen 8 Stimmen abgelehnt
wurde. Abg. Gamp hatte für ausländiſche Aktien und Schuld-
verſchreibungen von Aktiengeſellſchaften einen Stempel von
1 Prozent beantragt, zog dieſen Antrag aber gegenüber der
Anregung des Abg. von Bennigſen, die ſämmtlichen auslän-
diſchen Effekten auf 8 vom Tauſend zu erhöhen, zurück. Ueber
einen Antrag des Abg. Richter, die Schuldverſchreibungen der
Kommunen ebenſo wie diejenigen des Reichs und der Bundes
ſtaaten vom Stempel zu befreien, entſpann ſich eine lange De
batte, die noch nicht zu Ende kam.

Das Ergebniß der Reichstagswahl in Neuſtadt
(Oberſchleſien) liegt jetzt vor. Es erhielt darnäch Deloch
(deutſcher Centrumskandidat) 3896, Strzoda (cgxolniſcher
Centrumskandidat) 3419, ein Sozialdemokrat 619 Stimmen,
dazu eine Anzahl zerſplitterter Stimmen. Es findet alſo Stich-
wahl zwiſchen den beiden Erſtgenannten ſtatt. Die Stimmen-
zahl der beiden Centrumskandidaten mit dem nationalen
Gegenſatz zuſammen entſpricht ziemlich genau derjenigen, die
bei den vorjährigen Wahlen auf den einzigen Centrumskandidaten ſie

Die gaſtfreundfeindliche Rede, welche der Herr Michel
bei dem Feſtmahle des Deutſchen Handelstages dem
n Dr. Miquel ins Geſicht geredet hat, iſt d
e hr ſchlimm geweſen. Selbſt die NationalZtg., die ſich ſon
ie größte Mühe giebt, den Vorgang möglichſt abzuſchwächen,
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kann dieſen „Michel“ nicht ganz freiſprechen. Dagegen werden
ihm von anderer Seite die bekannten „mildernden Um
ſtände“ bewilligt. Uebrigens hat ſich der Präſident des
Handelstages Geh. Kommerzienrath Frentzel am andern Tage
zu dem Herrn Finanzminiſter begeben, um dort im Namen des
Herrn Michel in beſter Form zu revociren und zu depreciren,

die Sache formell erledigt erſcheint. Ob Herr Frentzel
abei erklärt, daß der Handelstag zur Sühne ſich mit der Be-

willigung irgend welcher Steuern einverſtanden erklären wolle,
iſt nicht bekannt geworden.

Omladina Prozeß
Ueber den Omladina Prozeß, deſſen Beginn wir geſtern unter

Telegramm meldeten liegen heute folgende weitere telegraphiſche Nach
richten vor:

rag, 15. Januar. Die Anklageſchrift in dem et derOmladina“, 326 Seiten ſtark, lautet auf Hochverrath, Majeſtätsbe
keidi ung und Beleidigung von Mitgliedern des Kaiſerl. Hauſes ferner
auf Geheimbündelei, Baleidigung einer geeg anerkannten Kirche,

Diebſtahl, Beſchädigung fremden Eigenthums und Betrug.
Angeklagt ſind Anton Holzbach, 19 Jahre alt, Journaliſt und 75
Genoſſen. Das Alter der Letzteren varirt zwiſchen 21 und 16 Jahren,
nur einer iſt über 30, 19 ſind über 20 Jahre alt. Dem Stande
nach ſind die Angeklagten Handwerksgehilfen, Arbeiter, einige Jvur-
naliſten, zwei Advokatur-Concipienten und zwei Studenten.

Als Zeugen ſind 100 Perſonen, darunter 27 Polizeiorgane vor-
geladen.

In den Gründen der Anklageſchrift werden zunächſt die Demon-
ſtrationen am Vorabend des Geburtsfeſtes des Kaiſers, 17. Auguſt
1893, geſchildert, bei welcher Gelegenheit zahlreiche, den Monarchen
und die Allerhöchſte Familie beleidigende, zumeiſt hektographirte
Zettel verbreitet wurden. Dieſe Demonſtrationen waren von mehreren
Perſonen vorbereitet und hat dabei der Geheimbund „Omladina“
die Hauptrolle geſpielt. Die Anklageſchrift verbreitet ſich des Längeren
über die Entſtehung, den Zweck, die Organiſation und die
Thätigkeit dieſes Geheimbundes. Aus dem bei dem Angeklagten
Ziegloſer konfiszirten Tagebuche geht hervor, daß die Anfänge eines
Verbandes zur Veranſtaltung von Kundgebungen in die Zeit der
Landes Jubiläumsausſtellung 1891 zurückreichen und als Ausfluß
der im Kongreſſe der ſlaviſchen Studentenſchaft in Wien 1890 voll

ogenen Vereinigung dieſer Studentenſchaft mit der fortſchrittlichen
lrbeiterſchaft anzuſehen iſt. Dieſer Kongreß acceptirte das Pro

gramm der vollſtändigen Gleichberechtigung, der föderativen
Umgeſtaltung Oeſterreich und der Verbrüderung der
Arbeiter mit der intelligenten Bürgerſchaft. Am 15. Sep-
tember 1892 wurde beſchloſſen, einen Verein „Om-
ladina“ zu gründen, deſſen Statuten jedoch von der
Statthalterei nicht n wurden. Deſſenungeachtet hat der
Verein ſeine Thätigkeit begonnen und als ſeinen Zweck die Ver
nſtaltung von Straßendemonſtrationen behufs Einſchüchterung der
Polizei, die Veranſtaltung von Aufläufen nationalen und inter-
nationalen Charakters angeſehen. Mit Ausnahme des ermordeten
Mrva und vier Konſorten leugneten alle Angeklagten die Exiſtenz
eines Geheimbundes unter dieſem Namen und mit dem obigen
Zwecke und erklärten, bloß Fortſchrittsfreunde zu ſein,
welche ſoziale Fragen im nationalen Geiſte löſen wollten.
Sie wollten bloß das ezechiſche Volk gegen die Deutſchen
vertheidigen und Straßenkundgebungen gegen alle das
czechiſche Volk beeinträchtigenden Maßregeln veranſtalten. Jn einem
bei dem Angeklagten Holzbach vorgefundenen Briefe wurde jedoch
als Ziel des thatſächlich exiſtirenden Vereins die gemeinſame Umge-
ſtaltung der Staatsform und die Hervorrufung einer europäiſchen
Revolution bezeichnet. Ueber Befragen erklärte Angeklagter Holzbach,
daß er den Termin bis zum Jahre 1898 für dieſen Zweck als zu
reichend hält. Später erklärte Holzbach dieſe Aeußerungen
als bloße Phantaſie Gebilde. Die Organifation der „Omla-
dina“ hatte die Zahl fünf zur Baſis. Ein gemeinſamer
fünfgliedriger AufſichtsSenat nominirte die Vorſtände von fünf-
gliedrigen Riegen. Dieſer Senat ernannte einen Diktator mit unbe-
ſchränkter Macht. Organe der „Omladina“ waren „Daumen“ und„Finger“. Jn vertraulicher Sitzung der „Genoſſen“ wurde der
„Daumen“ gewählt, dieſer cooptirte vier „Finger“, dieſe wählten
wieder einen „Daumen“ und dieſer zweite „Daumen“ ſtellte ſich dem
Erſten vor. Der zweite „Daumen“ wählte vier „Finger“,dieſe einen „Daumen“, der ſich wieder dem erſten „VDaumen“
vorſtellte u. ſ. w. Der erſte „Daumen“ kannte ſomit alle
„Daumen“, aber die übrigen „Daumen“ kannten ſich
gegenſeitig nicht. Von den „Fingern“ kannten einander nur immer
jene vier, welche unter einem gemeinſamen „Daumen“ waren. Alle
Aktionen dirigirte der erſte „Daumen“, der ſomit Diktator war und
die übrigen „Daumen“ von den geplanten Unternehmungen ver-
ſtändigte. Die Zahl der Mitglieder der „Omladina“ betrug 720.
Der Verein hatte Ortsgruppen in Jungbunzlau, Pilſen, Budweis,
Reichenberg und Kladno und unterhielt Beziehungen zur „Omladina“
in Wien, Galizien mit einzelnen Ruthenen, Serben und Slo-
venen. Nach den Ausſagen einiger Angeklagter unterhielt die
„Omladina“ freundſchaftliche Beziehungen zur jungczechiſchen
Partei. Einige jungczechiſche Abgeordnete beſuchten vertrauliche Sitz
ungen der „Omladina.“ Zu den eifrigſten Mitgliedern zählten Zieg-
loſer, Holzbach, Ryback, Weigert und Duda. Jn den Verſamm-
lungen wurde u. A. die Beſudelung der Statue Kaiſers Franz I.
beſchloſſen und zahlreiche Demonſtrationen in Szene geſetzt. Die
Anklageſchrift führt mehrere ſolche von der „Omladina“ inſzenirte
Tumulte an. Publiziſtiſche Organe der „Omladina“ waren „Zeit-
ſchrift der fortſchrittlichen Studentenſchaft“, ſpäter „Neue Strömungen“,
die „fortſchrittlichen Blätter“, und „Neodviſtloſt“. Die Anklageſchrift
führt ſodann die jeden einzelnen Angeklagten belaſtenden Mo-
mente an.

Prag, 15. Januar. Den Vorſitz des ſechsgliederigen Aus-
nahmeſenats führt Landesgerichtsrath Kremar. Den ganzen Vor
mittag nahm die Aufnahme der Generalien der Angeklagten und die
theilweiſe Verleſung der Anklageſchrift in Anſpruch. Der Vertheidiger
und die Angeklagten brachten zahlreiche ein gegen einzelne
Beſchlüſſe des Gerichtshofes. Zahlreiche Sicherheitswachen verboten
jede Anſammlung vor dem Gerichtsgebäude. Jm weiteren Verlaufe
des Prozeſſes lehnte der Gerichtshof alle Anträge der Vertheidiger
und der Angeklagten auf Vertagung der Verhandlung ab. Die An-
träge auf Vertagung wurden begründet durch die angebliche geſund
heitsſchädliche Beſchaffenheit des Gerichtsſaales, ſowie durch die Nicht
berückſichtigung der Forderung der Angeklagten in Betreff der Ver-
trauensmänner. Die Angeklagten benehmen ſich ziemlich lärmend, ſo
daß der Vorſitzende ſehr energiſch wiederholt Ruhe fordern mußte.
Um 3 Uhr wird die Vormittag vertagte wieder aufge
nommen. Sämmtliche Vertheidiger proteſtiren ſehr heftig gegen den
Antrag des Staatsanwalts, die Oeffentlichkeit auogrſchürten, da die
Geſchichte des Geheimbundes der Omladina ein Märchen ſei. Der
Prozeß ſei ein politiſcher, in welchem Partei gegen Partei und Nicht
partei gegen den Staat ſtehe. Deshalb ſei die Oeffentlichkeit
die Hauptſache. Sollte der Ausſchluß der Oeffentlichkeit trotz
dem beſchloſſen werden ſo verlangen die Vertheidiger und
die Angeklagten die Nominirung von 231 Vertrauensmännern.
Die Ausführungen der Vertheidiger werden vom Publikum mit
ſtürmiſchen Zuſtimmungsrufen begleitet, ſo daß der Präſident wieder
holt mit der Räumung des Saales drohen muß.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag ſetzte heute nach Erledigung einiger

Rechnungsſachen die Debatte über die Ta b akſte uer zunächſt
mit einer 77 ins Einzelne gehende Rede des r
Abg. Molkenbuhr fort. Alsdann nahm Finanzminiſter

a das Wort, um noch einmal die Hauptgeſichtspunkte
arzulegen.

ſtanden

Er begründete die Vorlage mit der Nothwendigkeit der
Vermehrung der Reichseinnahmen zur Deckung der durch die
Handelsverträge entſtehenden Ausfälle, Mehrausgeben für das
Heer ſowie mit der Nothwendigkeit einer Ordnung der Finanzen.
Auf den Tabak war zuerſt zurückzugreifen, weil er ein nicht
unentbehrliches Genußmittel iſt. Für die von der Linken vor
geſchlagenen Steuerpläne würde ſich im Hauſe keinerlei Mehr-
heit finden. Das bisherige Tabakſteuerſyſtem (Gewichtsſteuer)
war ungerecht und ſchädigte den Tabakbau, während die vorgeſchlagene Zabakfahrifatſteuer die billige Cigarre nicht ver-

theuert und der Tabakbau gehoben werde. Wenn die J
abgelehnt werde, ſo würden die Jntereſſenten doch nicht zur Ruhe
kommen, da die da nicht von der Tagesordnung ſchwinden
könne. Einen dauernden Rückgang würde die Vorlage

icht zur Folge haben, ein vorübergehender trete ſo wie ſo ein.
Abg. Richter (frſ. Volks.) trat den Ausführungen des

Miniſters entgegen und erklärte eine Vermehrung der Reichs-
einnahmen für nicht nöthig, da ſich mit den wirthſchaftlichen
Verhältniſſen auch die Finanzen beſſer würden. Abg. Baron
v. Arnwaldt ſprach Namens der Welfen gegen die Vor-
lage, während Abg. Weber (wl.) und Zorn v. Bulach
(konſ. Elſ.) im Jntereſſe des Tabakbaues für die Grundlagen
der Vorlage eintreten. Die Vorlage wurde ſchließlich an die
Steuerkommiſſion verwieſen.

27. Sitzung vom 15. Januar, 1 Uhr.
Nach Erledigung geſchäftlicher Angelegenheiten kommen die all

gemeinen Rechnungen für die ſechs Etatsjahre von 1884/85 bis
1889 90 zur erſten Berathung.

Abg. Dr. Bachem (Zentr.) beantragt die Ueberweiſung an die
Rechnungskommiſſion.

Abg. Rickert (frſ. Verein.) betont die Nothwendigkeit eines

Komptabilitätsgeſetzes. SGraf v. Poſadeowsky verkennt nicht das Bedürfnis eines
ſolchen Geſetzes, iſt aber der Meinung, daß vorher ein derartiges
Geſetz in Preußen zur Verabſchiedung gelangen müſſe.

Finanzminiſter Dr. Miquel erklärt, daß das qu. preußiſche
Geſetz zur Zeit den verſchiedenen Reſſorts zur Begutachtung vorliege,
bemerkt aber zugleich, daß im Reiche dieſe Dinge doch noch kompli-
zirter liegen, als in Preußen. Die qu. Rechnungen werden der
Rechnungskommiſſion zur Vorberathung überwieſen.

eines Tabakſteuergeſetzes.
Abg. Molkenbuhr (S.-D.) führt aus, die unbedingt noth-

wendigen Mittel müßten durch ſcharfe Heranziehung der reichen
Leute beſchafft werden. Daß der Tabak weitere Laſten nicht tragen
könne, ohne daß die Tabakinduſtrie ruinirt werde, zeige zur Genüge
die Entwicklung der Induſtrie in den Ländern mit hoher Be
ſteuerung. Die ar eng daß das Geſetz von 1879 die Arbeiter
nicht geſchädigt habe, ſei unrichtig. Jn großem Umfange habe die
Erſetzuag männlicher Arbeitskräfte durch weibliche ſtattgefunden, über
all ſeien die Löhne zurückgegangen. In allen Ländern ſei auch
thatſächlich ein Konſumrückgang bei Einführung der Steuer ein-
getreten. Das Geſetz müßte ferner unbedingt einen Lohndruck in
Folge der zahlreichen Entlaſſungen zur Folge haben. Er beantrage,
die Vorlage ohne Kommiſſionsberathung abzulehnen.

Preußiſcher Finanzminiſter Mi quel: Durch die Betonung der
Einzelfragen hat man die allgemeinen Geſichtspunkte aus der De-
batte verdrängt. Jch werde in dieſen Fehler nicht verfallen und
Jhnen keine einzelnen Beweisſtücke geben. Es iſt im Reichstag an
erkannt worden, daß ein dringendes Bedürfniß vorliegt, die Reichs
einnahmen kräftig zu vermehren entſprechend der Erhöhung der
Reichsausgaben. Wie könnte das auch anders ſein Iſt denn nicht
in den letzten 3, 4 Jahren das Verhältniß der Reichsfinanzen zu den
Einzelſtaaten ſehr verſchoben worden Kann man dieſer Thatſache
gegenüber in Nichtsthun verharren, zumal manche andere Vorlagen,
welche hier zur Annahme gelangt ſind, ohne Einnahmeverluſt ent-

ſind (Sehr richtig! rechts.) Dieſer Einnahmeverluſt
bedeutet eine Verminderung der Belaſtung der inländiſchen
Bevölkerung und zwar an der empfindlichſten Stelle, in
der Belaſtung der Nahrungsmittel. Man kann ſich nicht
damit tröſten, daß in wenigen Jahren die Zolleinnahme
durch den größeren Hmport ſteigen würde. An die Stelle der Zölle
auf Getreide und Fleiſch ſtellen wir die Steuer auf Tabak. Dazu
kommt noch die Steigerung der Militärkoſten um rund 60 Millionen.
Dadurch werden die Finanzverhältniſſe des Reichs zu den Einzel-
ſtaaten entſcheidend alterirt. Deshalb wird man die Forderung der
Regierung auf Vermehrung der Reichseinnahmen als berechtigt aner-
kennen müſſen. Das Steigen der eigenen Reichseinnahmen wird
mindeſtens aufgewogen werden durch die Steigerung der nothwen-
digen Reichsausgaben. Auf die Forderung einer regelmäßigen
Schuldentilgung haben wir verzichten müſſen. Das iſt recht bös,
wenn man in einem kurzen Zeitraum zwei Milliarden Schulden
macht und zwar für Zwecke, die nicht unmittelbar eine Rente ergeben.
Man will keine indirekten Steuern, ſondern eine Reichseinkommen-
ſteuer. Wenn ein Antrag eingebracht würde würde man ſich bald
überzeugen, wie gering die Zahl der Stimmen dafür iſt. Jch habe
dargelegt, wie ſchon praktiſch, abgeſehen von unſerem Föderativſyſtem,
eine Reichseinkommenſteuer undurchführbar iſt. Denn eine Reichs
einkommenſteuer neben den beſtehenden ſtaatlichen Steuern kann man
doch nicht einführen. Eine Wehrſteuer iſt zweierlei: Kopfſteuer oder
Einkommenſteuer. Gegen die letztere Form ſprechen dieſelben Beden-
ken, wie gegen die Einkommenſteuer. Eine Erbſchaftsſteuer für Erb-
ſchaften unter Ascendenten, Descendenten und Ehegatten würde
noch am leichteſten vom Reich eingeführt werden können.
Um einen erheblichen Betrag zu erzielen, müßten aber die Steuer-
ſt ſo hoch ſein, daß ſie ſehr drückend werden, namentlich weil die
Verhältniſſe der Erben durch den Tod des Vaters, deſſen Arbeitsein-
kommen wegfällt, meiſt ſchlechter, nicht beſſer werden. Herr von
Hammerſtein hat wieder auf das Bier verwieſen. Jch will die
Frage unbeantwortet laſſen, ob die Bedenken gegen die Erhöhung
der Bierſteuer ebenſo groß ſind, wie gegen die Tabakfabrikatſteuer;
aber es hat ſich herausgeſtellt, daß in allen Parteien eine Gegner
ſchaft gegen die Bierſteuer beſteht, ſo daß wir auch ohne die Er
klärung des Reichskanzlers eine Bierſteuervorlage uns hätten machen
können, wenn wir uns um die Anſchauungen dieſer großen Körper-
ſchaft garnicht gekümmert hätten. Die Bierſteuer hätte namentlich
Norddeutſchland getroffen. Man von Luxusſteuern geſprochen.
Das Rauchen iſt nicht immer ein Luxus, es iſt eine berechtigte Er
holung aber das übermäßige Rauchen iſt kein Bedürfniß der

abak bleibt immer nur ein Genußmittel. Für den
größten Theil Deutſchlands iſt der Genuß des Weines auch
nur ein Genußmittel der vornehmen Klaſſen. Was lag näher, als
daß nach dem Branntwein auch der Wein herangezogen wird, um ſo
mehr, als man den Zoll auf Wein heruntergeſetzt und den Gemeinden
verboten hat, ihrerſeits den Wein zu beſteuern. Die Quittungs und
Frachtbriefſteuer treffen die unteren Klaſſen faſt gar nicht. (Wider
ſpruch links.) Wir haben möglichſt t n ſolche Gegenſtände
u beſteuern, welche weſentlich die wohlhabenden Klaſſen gebrauchen.
as Wort des Heren Reichskanzlers iſt alſo von den verb. Regierungen

vollſtändig erfüllt worden. Nun komme ich auf die Frage, in welcher
Form ſoll der Tabak, wenn er beſteuert werden müßte, getroffen
werden. Eine Erhöhung der Gewichtsſteuer war unmöglich; die
Gewichtsſteuer trifft den geringwerthigſten Tabak am
höchſten; eine Erhöhung dieſer teuer würde dieſe Unge
rechtigkeit vervielfacht haben. Es würde auch eine ganz
ewaltige Verſchiebung in der Lage der verſchiedenen Landestheile
erbeigeführt werden. Die Tabakpflanzer würden dieſe Steuer nicht

tragen können, ſchon die r ewichtsſteuer hätte über kurz
oder lang den ganzen deutſchen Tabakbau vernichtet. Auf die Lage
der kleinen Tabakpflanzer mußten wir Rückſicht nehmen. Die Er-
hebung des Zolles nach Werthklaſſen iſt eingehend erwogen worden,
aber gerade die Darlegungen von Hamburg und Bremen haben uns
überzeugen müſſen, daß das ein vergebliches Unternehmen wäre. Es
blieb alſo nichts weiter übrig, als das Monopol oder die Fabrikat-

Es folgt die Fortſetzung der erſten Berathung des Entwurfs

ſteuer.
machen wollten, wird begreiflich ſein;

Daß wir nicht einen zweiten Verſuch mit dem Monopok
die Lage der Arbeiter

wäre dadurch noch mehr verſchlechtert worden. Jn Rußland
und Amerika beſteht die Fabrikatſteuer, und in keinem
der beiden Länder denkt man daran, ſie aufzuheben.
Die Tabakfabrikanten verlangen, daß das Reich für ewige Zeiten
verzichten ſoll auf eine Mehrbeſteuerung des Tabaks. Lehnen Sie
die Tabakfabrikatſteuer ab, dann ſchließen Sie ſich deeſem Verzicht an
für alle Zeit, auch für die Zeit der Noth. Man will den edarf
nicht von Reichswegen decken, ſondern die Einzelſtaaten heranziehen.
Der Abg. für Bremen hat ſehr richtig geſagt, daß ſeine Landsleute
lieber eine Erhöhung der Matrikularumlage wollen, als die Tabak
ſteuer, Bremen iſt durch ſeinen Handel am Tabak ſehr intereſſirt.
Welche Ungleichheit kann durch die Matrikularumlagen entſtehen.
Ob Bayern ſeine Umlage durch Zuſchläge z den BruttoRealſteuern
deckt, oder Preußen durch Zuſchläge zur NettoEinkommenſteuer, iſt
ein gewaltiger Unterſchied! Zu welchen Finanzzuſtänden muß dasführen! So lange ich Finanzminiſter bin, werde ich es für meine

e Pflicht und Schuldigkeit halten, für geordnete Finanzen zu
orgen.

Die Intereſſenten wehren ſich mit Macht, und ich kann es
Pro nicht verdenken; ſie ſind in gewiſſen Grenzen berechtigt zur

ertretung ihrer Forderungen. Aber die Frage iſt die: wer iſt
ſtärker gegenüber ſolchen Staatsnothwendigkeiten, die Jntereſſen des
Tabaks und Weins oder die Intereſſen des Deutſchen Reiches und
der Einzelſtaaten? In ihrem augenblicklichen Intereſſe mag es rationell
ſein, durch eine ſolche Agitation zu prüfen, ob ſie ſtärker ſind als
die Deutſche Reichsregierung, aber in ihrem dauernden Intereſſe läge
es, wenn ſie verſuchten, auf Modifikationen der Steuer hinzuwirken.
5 bin überzeugt, wenn es dazu kommt, daß in Preußen 30 pCt.
Einkommenſteuer mehr erhoben werden, von der 95 pCt. die unteren
und mittleren Einkommen treffen, wird man ſich fragen, wie kommt
es, daß wir den Tabak verſchonen, und bei dem Monopol iſt
die ganze h geliefert. Die Fabrikatſteuer, die in Frank
reich 5, in Spanien 5, in Oeſterreich 4 Mk. pro Kopf beträgt, wird
bei uns, wo ſie in Zukunft 2,00 Mk. betragen ſoll, nur eine ſehr
mäßige ſein. Wenn Noth ins Land käme und die Einnahmen aus

dem Tabak müßten vermehrt werden und man wollte nicht auf die
Fabrikatſteuer eingehen, dann würden wir allerdings zum Monopol
greifen müſſen.

Die Rückſicht auf den Conſumenten, auf die Pfeife des armen
Mannes, iſt in der Debatte nach und nach zurückgetretenn.

Die Fabrikanten haben es auch für klüger gehalten, nicht ihr
eigenes Intereſſe in den Vordergrund zu ſchieben, ſondern von den
Arbeitern zu ſprechen. Nach meiner Ueberzeugung aber wird ein er
heblicher Konſumrückgang nicht eintreten, einmal weil in Deutſchland
außerordentlich ſtark und viel geraucht wird, ſodann weil Länder von
offenbar geringerem Wohlſtand eine viel größere Beſteuerung haben,
einige ſogar eine ſechsfach höhere als die vorgeſchlagene Fabrikat
ſteuer. Die Uebergangszeit iſt gewiß ſtörend, und für Fabrikanten
wie für Arbeiter ein ſehr unliebſames Moment, aber der Ktt Theil
dieſer Nachtheile iſt ſchon jetzt vorhanden. Denn die Fabrikanten,
die ſo ſiegesgewiß ſich zeigten, daß dieſe Fabrikatſteuer nicht werde ge
nehmigt werden, haben es doch für nützlich gehalten, ihre Fabrikation
jetzt in hohem Grade zu ſteigern.Die Hausinduſtrie oll zu Grunde gerichtet werden, wie man

ſagt. Man irrt ſich doch aber einigermaßen über die Segnungen
der Hausinduſtrie. Es wäre die Frage, ob nicht vielmehr die Re
gierung in dieſer Induſtrie durch eine gewiſſe Beſchränkung den
Schutz der Geſundheit in die Hand nehmen ſollte. Nur einige von
den Hausinduſtriellen arbeiten übrigens auf eigene Rechnung. Die
ganze Veränderung durch dieſes Geſetz wird ſich auf eine Verſchiebung
von oben nach unten beſchränken man wird nicht aufhören zu rauchen,
ſondern eine etwas geringere Sorte rauchen, und man gewöhnt ſich
ſehr ſchnell an eine andere Sorte (Lachen links.) Wir ſtehen
vor einer dira necessitas, wir haben keinen anderen Weg. Man
fordert freilich Luxusſteuern und nennt u. a. Equipagenſteuern.
Da würden aber ſehr bald, brächten wir dieſe Steuer, die
Wagenbauer kommen und genau dieſelben Einwendungen machen wie
jetzt die übrigen Jnduſtriezweige. (Sehr richtig! rechts.) Hohe Luxus
ſteuern reduziren den Konſum, niedrige bringen nichts ein. Damit
will ich nicht ſagen, daß man in Zukunft nicht auch z eine Luxus
ſteuer kommen wird, (Heiterkeit.) Wir nehmen auch kleinere Beträge
gern (Heiterkeit.) enn ich einen anderen Weg wüßte, ſo würde ich
ihn gehen aber die Reichseinkommenſteuer iſt nöge Das Ver
hältniß der indirekten zu den direkten Steuern iſt bei uns ein viel
günſtigeres, als in anderen Staaten. Die Verſchiebung nach Süd
deutſchland, von der Frhr. von Hammerſtein ſprach, ſchadet nichts.

Ich halte allen Jhren Bedenken die Hunderttauſende der Tabak
bauern entgegen, deren Lage immer ſchlechter geworden iſt, und die
ruinirt werden, während die Arbeiter doch nunr für den unwahr-
ſcheinlichen Fall geſchädigt werden, daß ein Konſumrückgang ſtatt
findet. Jch würde mich hundertmal beſinnen, einen ſolchen her
gebrachten Landbau, auf dem ſeit Jahrzehnten ganze Familien und
Generationen angeſiedelt ſind, zu vernichten. Darin, daß die Einzel
ſtaaten durch dieſe Vorlage von der Nothwendigkeit befreit werden,
ihren Tabakbau zu beſchränken, erblicke ich einen der weſentlichſten
Vorzüge des Geſetzes; wir werden den Tabakbau ſpäter auch in
Norddeutſchland heben können. Ste thun mit der Annahme dieſes
Entwurfes dem Pflanzer einen Gefallen. Sie entlaſten den Raucher
geringerer Sorten. Sie thun einen Schritt zur Abwehr finanzieller
Kalamitäten. Ein zuſtimmendes Votum werden Sie daher nicht be
reuen. Beifall rechts.)

Abg. Weber (nutl.) iſt für eine ſtärkere Heranziehung des
Tabaks, doch ſei es nicht gerade nothwendig, 55 Millionen mehr
aus ihm zu ziehen. Der Tabakszoll der gegenwärtigen Vorlage ſei
zum Schutze des inländiſchen Tabaks ungenügend, er müßte be
deutend erhöht werden. An einen Konſumrückgang glaube er nicht.
Die Deckung der nothwendigen Mehrausgaben dürfe nicht auf die
Matrikularumlagen gelegt werden.

Abg. Richter (frſ. Volksp.): Den Ausfall der Handelsverträge
habe der Finanzminiſter auf 35 Millionen veranſchlagt und er habe
dabei den ruſſiſchen Handelsvertrag mit eingerechnet. Er nehme
daher an, daß der Herr Miniſter in Zukunft nicht mehr die vornehmen
Kühle dieſem Vertrage gegenüber zeigen werde, als bisher. Die Tabaks
bauern hätten gar kein Jntereſſe an der Fabrikatſteuer an ſich, ſie
wollten ſie nur mit einem höheren Zoll. Die Erhöhung der Matri
kularbeiträge erſchrecke ihn nicht. Die Einzelſtaaten werden es
ſich überlegen, ob ſie nicht ihre Ausgaben einſchränken ſollen, ſtatt
höhere Einnahmen zu beſchließen. In Preußen überdies wäre eine
Steuererhöhung bei dem Ueberſchuſſe von der neuen Steuerreform
ganz überflüſſig.

Finanzminiſter Dr. Miquel weiſt den Vorredner darauf hin,
daß die 24 Mill. die durch die Finanzreform in Preußen mehr

ewonnen ſeien, nicht dem preußiſchen Staatsſchatz J worden
nd, ſondern als Erſatz für den Verzicht auf die Realſteuern ge-

dient haben. Der Abg. Richter meine, es wäre rig ſchlimm, wenn
die Abgeordneten mit kleinen Erhöhungen der Matrikularbeiträgenach Hauſe kämen. 188990 hätten in ehe die Ueberweiſungen

den Matrikularbeiträgen ein Plus von 80 Millionen be
agen, für 1894/95 würden ſie ein Minus von 32 Millionen auf

weiſen. Bei ſolchen Schwankungen ſei doch wirklich der Ruf nach
einer geordneten Finanzwirthſchaft gerechtfertigt. Das müſſe Jeder
eben der nicht den befangenen Blick der Herren vom Freiſinn

abe.
Abg. Jthr. Zorn von Bulacch (konſ.) weiſt auf den ſtetigen

Rückgang Tabakbaues in ElſaßLothringen infolge einer un
paſſenden Geſetzgebung hin. Für das Reichsland wie für den ganzen
Süden von Deutſchland ſei die Löſung der Tabakbaufrage eine
brennende agrariſche Frage. Wenn die Vorlage nicht angenommen
werde, ſo würden die ElſaßLothringer immer wieder auf eine Aende-
rung der jetzigen Steuer zurückkommen.

Die Vorlage wird an die Kommiſſion für das Börſenſteuergeſetz
überwieſen. (Die Freiſinnigen, Antiſemiten und Sozialdemokraten
ſtimmen dagegen.)

Mittwoch Jnitiativanträge.
Schluß 6- Uhr.
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Halleſche Lokalnachrichten vom 16. Januar.
Der Na druck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen-

Angabe geſtattet.

Der StadtverordnetenVerſammlung ſind wieder mehrere
Haushaltspläne für ſtädtiſche Jnſtitute für das Jahr 1894/95
zugegangen. Der Haushaltsplan der katholiſchen Elemen-
tarſchule weiſt 2110 A. Einnahmen (gegen 1910 im Vorjahre)
auf, darunter 1550 A. Beitrag des Staates zu dem Dienſteinkommen
der Volksſchullehrer und Lehrerinnen der Anſtalt und 144 Schul
geld von 6 auswärtigen Kindern. Unter den Ausgaben in Höhe von
10640 gegen 9340 A. im Vorjahre finden ſich 10136 Ge
hälter, Vergütungen und Reviſionen (gegen 8840 c). Die Ein-
nahmen der Fortbildungsſchule ſind auf 1140 c (gegen
1050 davon 1058 A. Schulgeld von 137 Schülern, bemeſſen,
die Ausgaben auf 3600 wie im Vorjahr. Der Haushaltsplan
für den ſtädtiſchen Schlachthof ſchließt mit 219000 e.
(gegen 206520 Einnahmen und Ausgaben ab. Es ſind unter
den Einnahmen angeſetzt für Gebühren auf Grund der Erfahrungen
des erſten halben Betriebsjahres 193733 (gegen 174822 50
an Einnahmen aus dem Grundſtück 9263 (gegen 17949
Der Ausfall iſt bei letzteren Poſten auf die Ermäßigung der Miethe
für das Reſtaurant von 15 000 auf 6000 zurückzuführen; weiter
ſind unter Einnahmen aus der Verwaltung und dem Betrieb mit
6329 75 4 (gegen 4126 eingeſetzt, ſowie Beiträge der Vieh
hofskaſſe r Verzinſung und Tilgung der antheiligen Baukoſten wie
im Vorjahre mit 3373 c. 80 An Ausgaben finden ſich u. a.

für das Grundſtück: 8168 75 4 (gegen 8321 c. 25
erwaltungs und Betriebskoſten 98 257 c. (gegen 81 208 50

darunter u. a. für Waſſerverbrauch 7500 (gegen 5550 für
Veleuchtung 8000 (gegen 2500 Ac); ferner zur Verzinſung und
Tilgung der Baukoſten 705 172 c. 92 wie im Vorjahre, zur
Kapitaliſirung 6500 (gegen 10 980 A. 49 Der Haushalts
plan des ſtädtiſchen Viehhofes ſchließt in Einnahme und
Ausgabe mit 66 100 (gegen 60 900 c. 50 ab. Die Gebühren
ſind auf 29 775 A. (gegen 42 700 geſchätzt, die Einnahmen aus
dem Grundſtück mit 4264 A. 75 (gegen 7091 c. 25 veran
ſchlagt. An Einnahmen aus der Verwaltung und dem Betriebe ſind
396 C. (gegen 340 eingeſetzt, endlich 31 150 c. Zuſchuß aus
der Stadthauptkaſſe (gegen 10 400 50 Die Ausgaben um
faſſen u. a. 1738 Ausgaben für das Grundſtück (gegen 1834
18 551 25 4 Verwaltungs- und Betriebskoſten (gegen 13 297 A.
60 darunter für Futter und Streu 9700 (gegen 4000
ferner zur Verzinſung und Tilgung der Baufoſten 42 380 c. 62
wie im Vorjahre, zum Erneuerungsfonds ebenſo 3362 45

Der Haushaltplan des Schlachthofes giebt durch ſeine
Schätzung der zuerwartenden Gebühren einen Anhalt für das, was an
Fleiſch in Halle jährlich verzehrt wird, es wird unſern
Leſern deshalb nicht unintereſſant ſein, die entſprechenden Zahlen
wiedergegeben zu ſehen. An Schlachtgebühren ſiud veranſchlagt
139 750 für 2800 Ochſen und Bullen, 4500 Kühe und Ferſen,
15 500 Kälber, 14000 Schafe und Ziegen, 28 000 Schweine und
700 Pferde für Spanpferde, Zicklein und Hunde ſind keineSchätzungszahlen eingeſetzt. An Schaugebühren für eingeführtes
friſches Fleiſch ſind 8958 veranſchlagt für 1000 Rinderviertel, 800
Kälberhälften, 270 Schaf und Ziegenhälften, 6000 Schweinehälften,

Schweins und Kalbslebern, 170 Zicklein und 40 Pferde-
viertel.

In der geſtrigen öffentlichen Stadtverordneten-
Sitzung gelangte ein mit Subvention der Stadt herausgegebenes
Werk: „Polizei-Vorſchriften, Ortsſtatute und Re
gulative der Stadt Halle“ zur Vertheilung. Eine Bitt
r der Lehrerinnen an den ſtädtiſchen Schulenum Gehalts- Erhöhung wurde der Petitions Kommiſſion
überwieſen, da in der Schulkommiſſion der Magiſtrat erklärt hatte,
auf dieſelbe, wenngleich er wohl einige Punkte nicht als unberech
tigt anſehe, für das nächſte Etatsjahr nicht eingehen zu können. Das
gleiche ſeſchah mit einer W Eingabe des 1. kom-
munalen Wahlbezirks- Vereins um Aufhebung
der ſtädtiſchen Grund- und Miethsſteuer, wenigſtens
um Erlaß eines Vierteljahrsbetrages für das
nächſte Etatsjahr. Es erfolgte weiter die Wahl der Kom-
miſſionen. Ferner wurden zur Ausſtattuug des Haupt-
geſchoſſes des Rathskellers 26041 c. bewilligt und
machte man ſich zugleichüber die Anordnung der Sitze im Stadtverord-
neten Sitzungsſaale und diejenige des Sitzungstiſches im Magiſtrats
Sitzungs Zimmer ſchlüſſig. Es wurden dann noch die Statuten der
Paul Riebeck-Stiftun g einigen Aenderungen unterzogen,
welche von dem Miniſter der Juſtiz und dem Miniſter des Innern
für erforderlich erachtet worden ſind.

Durch den Provinzialrath der Provinz Sachſen ſind vom
1. Januar d. J. ab folgende Aenderungen in den Ter-
minen der hieſigen Kram- und Viehmärkte ange-
ordnet:

1. Der für Halle a. S. auf den 19. Juni anſtehende Kram-
und Viehmarkt iſt auf den Donnerstag vor Johanni
verlegt.

2. Der daſelbſt auf Montag vor oder auf Kreuzerhöhung an
ſtehende Kram und Viehmarkt iſt künftig derart abzuhalten, daß der
Viehmarkt erſt am 2. Markttage (Dienstag) ſtattfindet.

3. Der für den 23. Oktober anſtehende Kram- und Viehmarkt

iſt auf den Donnerstag der vorletzten Woche im Mo
nat Oktober verlegt.

Die nächſten Viehmärkte außerhalb des Städtiſchen Viehhofes

finden demnach ſtatt im Jahre 1894 am 15. März, 21. Juni, 11.
cptember und 25. Oktober, die diesjährigen Krammärkte am 15. u.

16. März, 21. und 22. Juni, 10. und 11. September und 25. und
26. Oktober.

—„J S

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
n. Halle. Durch den fich halbjährlich vollziehenden Wechſel

des Dekanats iſt dieſe Würde am 12. d. Mts. in der theolo-
giſchen Fakultät unſerer Univerſität von Herrn Ober-Conſiſtorialrath
Prof Dr. Koeſt lin auf Herrn Conſiſtorialrath Prof. Dr. Haupt,
in der juriſtiſchen von Herrn Prof. Dr. von Liszt, auf Herrn
Geh. Juſtizrath Prof. Dr. Laſt i g, in der mediziniſchen von Herrn
Prof. Dr. von Bramann auf Herrn Geh. Medizinalrath Prof.
Dr. Weber und in der philoſophiſchen Fakultät von Herrn Prof.
Dr. Grenacher auf Herrn Prof. Dr. Dittenberger überge-
gingen. Die Amtszeit der neuen Dekane endet auch diesmak am
12. Juli, während der ſonſt an dieſem Tage ebenfalls ſtattfindende
Rektoratswechſel im Hinblick auf die für den Anfang des Monats
Auguſt geplante Feier des 200jährigen Beſtehens der Univerſität
ausnahmsweiſe auf den 15. Auguſt verſchoben iſt, bis wohin Herr
Prof. Dr. Beyſchlag die Rektor-Würde inne hat.

m. Halle. Die theologiſche Fakultät unſerer Univerſität
ſtellte für die Zeit vom 12. Januar bis 12. Juli d. J. wieder
zwei neue Prei s-Aufgaben, eine wiſſenſchaftliche und
eine homiletiſche. Die erſtere hat folgenden Wortlaut Die
Bedeutung der Begriffe Son und deuröß bei Paulus ſoll erörtert
werden mit beſonderer Rückſicht auf die Behauptung bei Kabiſch
(Eſchatologie des Paulus. Göttingen, 1893), bei Paulus be
zeichne „Leben“ ausſchließlich die phyſiſche Exiſtenz, „Tod“ die

hchiſche Vernichtung und die Aufhebung des Vorgehens in
ieſem Sinne ſei der Angelpunkt ſeines Denkens geweſen. Als

homiletiſche Arbeit iſt eine Predigt über den Text Matth. 7,21
„Es werden nicht alle, die zu mir Herr, Herr ſagen u. ſ. w.“
verlangt.

Theater und Muſik.
Halle a. S., 15. Januar. Stadttheater. Mit der

n gen Erſtaufführung der vieraktigen komiſchen Oper „Der
Widerſpenſtigen Zähmung“ von Hermann Götz hat
die Leitung unſeres Stadttheaters nicht nur eine Ehrenſchuld gegen
über einem dahingegangenen deutſchen Meiſter wett gemacht, ſondern
auch ein ziemlich altes Verſprechen eingelöſt. Hermann Götz theilte
das Schickſal von Otto Nicolai: nachdem er der deutſchen Opern
bühne ein Werk von hervorragender Bedeutung (und zwar zufälliger-
weiſe auch mit dem Textbuche nach einem Shakeſpeare'ſchen Luſtſpiel)
geſchenkt hatte, entriß der Tod ihn dem vielverſprechenden ferneren
Schaffen. Der Nachruf, wechen Dr. Hugo Riemann in folgenden
wenigen Worten Götz widmet: „Ein e ſchönes
Talent De mit ihm allzufrüh zu Grabe!“ muß
im Herzen jedes Deutſchen einen Widerhall finden, wenn er die Oper
„Der Widerſpenſtigen Zähmung“, an welche der Name
Götz's ſich hauptſächlich knüpft, kennen gelernt hat; denn ſie gehört
ganz unſtreitig zu dem Beſten, was die Neuzeit uns auf dieſem Ge
biete muſikaliſchen Schaffens gebracht hat. as zunächſt das Text-
buch von „Der Widerſpenſtigen Zähmung“ betrifft, ſo iſt daſſelbe
nicht nur als wirkungsvoll im Aufbau und Sprache, ſondern auch
deshalb zu rühmen, weil Widmann in erhöhterem Grade, als
man das an Bearbeitungen dichteriſcher Meiſterwerke zu Operntexten
gewohnt iſt, ſich an das Original hält. Daß der gewählte Luſtſpiel
ſtoff ſich zu einer komiſchen Oper ganz beſonders eignete, bedarf keines
weiteren Beweiſes. Ganz richtig ſagt Laube: „Am leichteſten gelingt
die Wirkung eines Shakeſpeare-Luſtſpiels da, wo die Handlung ein
fach, nicht (wie oft bei ihm) eine aus mehreren Stoffen zuſammen-
geſetzte iſt.“ Das trifft aber bezüglich der „bezähmten Widerſpenſtigen“
vollkommen zu. Die Götz'ſche Partitur kennzeichnete ſich in jeder
Nummer als die gewiſſenhafte Arbeit eines von echt deutſchem Em
pfinden erfüllten Muſtkers, deſſen künſtleriſche Reife und Selbſtſtändig-
keit überall zu Tage liegt. Daß für Götz die Prinzipien des modernen
Muſikdramas Geltung hatten, beweiſt nicht nur dieprägnante muſikaliſche
Charakteriſtik der einzelnen Perſonen, ſondern namentlich die Art der Be
handlung des Orcheſters. Im Orcheſter das überall höchſt wirk
ungsvoll eingreift liegt der Schwerpunkt der Götz'ſchen Opern
muſik; den orcheſtralen Schönheiten gegenüber tritt das geſangliche
und deklamatoriſche Element ſtellenweiſe ſogar faſt zuviel in den
Hintergrund. Dabei ſind die inſtrumentalen Ausdrucksmittel durch
weg überaus maßvolle. (Urſprünglich hatte Götz die Poſaunen ſogar
ganz aus ſeinem Orcheſterapparat verbannt er hat der Ouverture
und den letzten Finalen erſt für die Wiener Aufführungen Poſaunenugefügt.) Jm Uebrigen herrſcht in der Götz'ſchen Muſik eine reiche

rfindung die meiſten Nummern enthalten ſchöne Geſangsmelodien
und feſſeln durch harmoniſche Grazie. Es fehlt uns an Raum, näher
auf die vielen geiſtreichen Einzelheiten des Werkes, das in der heiteren
Operngattun e gleich nach R. Wagners (übrigens außer
Vergleich ſtehenden) „Meiſterſingern“ und neben Nicolais „Luſtigen
Weibern“ genannt werden muß, hier einzugehen. Nur auf die Sere-
nade und das Duett der beiden Freier im 1. Akt, das Duett zwi-
ſchen Baptiſta und Petruchio im 2., die erſte Szene zwiſchen Petruchio
und Katharina als Stücke voller originellen Humors, ſowie auf
Petruchios Monolog, die Unterrichtsſzene im 3. Akt, Katharinas Arie
im 4. Akt und das letzte Finale, ſämmtlich Meiſterwerke allererſten
Ranges, beſonders hinzuweiſen ſei uns geſtattet. Daß die. „Wider-
r rig trotz alledem die volle Wirkung einer „komiſchen“

per nicht hervorzubringen vermag, darf nicht überſehen ſein. Der
Grund dafür liegt darin, daß Götz an Stelle eines leicht
lebigen Luſtſpieltones oft gemeſſenen Ernſt ſetzt, da bei-
nahe pathetiſch wird, wo ſprudelnder Humor am richtigen
Platze wäre. Das Geſanmmturtheil über die hochbedeutende überaus
liebenswürdige Oper kann dadurch aber nicht beeinträchtigt werden.
Wir geben uns der zuverſichtlichen Hoffnung hin, daß unſer kunſt-
ſinniges Publikum den hohen Werth des köſtlichen Kunſtwerkes zu
ſchätzen wiſſen und durch Bethätigung eines regen Intereſſes für das-
ſelbe ihm zu einem feſten De im Opernrepertoir unſeres Stadt-
theaters verhelfen wird. Zum großen Theile wird die Wirkung der
Oper durch eine gute Bertretung der beiden Hauptpartien geſichert.
Wir haben vielfach in Leipziger Aufführungen Gelegenheit gehabt,
ſolches an den Muſterleiſtungen einer MoranOlden und eines Schel
per wahrnehmen zu können. Aber auch die geſtrige hieſige Auffüh-
rung lieferte dafür einen ſprechenden Beweis. Denn unſere Oper
hat in Frau Calig aJhleé eine den weitgehendſten Anforderun

en gerecht werdende Katharina und in Herrn Bachmann einenheroerragenden Petruchio. Beider ausgezeichnete Leiſtungen gaben

der Aufführung die Signatur des Großzügigen und verhalfen dem
Götz'ſchen Werke zu einem vollen Erfolge bei dem ſehr zahlreichen
Publikum, welches der Aufführung mit ungetheiltem Intereſſe folgte
und namentlich die genannten Künſtler e ſogar bei offenen
Scenen durch lauten Beifall auszeichnete. Frau Caliga-Jhlé
wußte den ganzen Charakter des wilden, ihren Trotz aber doch der
Liebe opfernden Käthchens darſtelleriſch und muſikaliſch auf das Wir
kungsvollſte auszugeſtalten. Der Höhepunkt ihrer geſanglichen Dar
bietung war die große Arie im vierten Akt, die durch innigem Vor-
trag zu einer rühenden Klage wurde. Die Stimme klang bis zum
Schluſſe friſch und voll. n Bachmann war in jeder Einzel-
heit in darſtelleriſcher, wie geſanglicher Beziehung ein Petruchio ganz nach
unſerem Herzen. Man merkte ihm förmlich die Luſt an, mit welcher
er ſich der Löſung der ſeiner Jndividualität beſonders zuſagenden
Aufgabe vpterg, Sehr glücklich war Herr Bachmann geſtern
hinſichtlich der Charakteriſirung des geſanglichen Vortrages; für den
polternden Werber und Herrn, wie für den liebenden Gatten fand er
immer den richtigen Ton. Stimmlich hatte der Künſtler geſtern einen
ſeiner beſten Tage. Auch die Beſetzung der übrigen Rollen war
eine recht gute, wie überhaupt die ganze Aufführung ſich als eine
wohl vorbereitete, und unſerem Stadttheater zu Ehre gereichende ab
wickelte. Das in beſtem Gegenſatze zu den beiden Helden der Hand
lung ſtehende Liebespaar Bianca (Frl. Nordeck) und Lucentio
(Herr Wirk) gab namentlich im 3. Akt recht Lobenswerthes. Ein
humorvoller Papa Baptiſta war Herr Gunther, der uns mit dem
geſtern an den Tag gelegten Buffotalent um ſo angenehmer über-

raſchte, als auch keine der muſikaliſchen Forderungen unerfüllt blieb.
Wirkungsvoll ſpielte und ſang Herr Ka ula den geprellten Freier
Hortenſio, zufriedenſtellend Herr Weiß den Grumio. Eine köſtliche
Epiſode lieferte Herr Schuhmacher als Schneider. Die Chöre
ließen es an Präciſion und Lebhaftigkeit nicht fehlen; auch dasOrcheſter gab ſeinen Part mit Friſche und Feinheit. Voller Aner
kennung gedenken wir ſchließlich noch des muſikaliſchen Leiters der
Aufführung, des Herrn Kapellmeiſters Reich, ſowie des Regiſſeurs,
welcher den ſceeiſchen Anforderungen beſtens gerecht geworden war.

C. Reinhold.

Gerichts Zeitung.
-2. Halle, 15. Januar. (Schwurgericht.) In der heutigen

Sitzung wurde verhandelt gegen die Frau des Bergmanns Spott,
Auguſte geb. Jahn, 34 Jahre alt, die Frau des Handarbeiters
Schultze, Friederike geb. Rabe, 1849 geboren, und die
Frau des Bergmanns Tettenborn, Bertha geb. Denke-
witz, 1864 geboren, e aus Dieskau und noch unbeſtraft,
wegen wiſſentlichen Meineids, weil ſie hinreichend verdächtig er
ſcheinen, am 5. Januar 1893 vor der Strafkammer des Königlichen
Landgerichts zu Halle den vor ihrer Vernehmung geleiſteten Eid in
der Strafſache des Fuhrwerksbeſitzers Karl Treuter wegen Körper-
verletzung der Bergmannsfrau Hoppe, Auguſte, geb. Mückenheim,
wiſſentlich durch ein falſches Zeugniß rege zu haben. Den Gerichtshof
bildeten die Herren Landgerichtsdirektor Crönert, Vorſitzender, und
die Landgerichtsräthe Dr. Weißbein und Fritſche. Die
Anklagebehörde vertrat Herr Staatsanwalt Günt h er, als gemein
ſamer Vertheidiger fungirte Herr Rechtsanwalt Gl im m. Als Ge-
ſchworene wurden ausgelooſt die Herren Kaufmann Hünicke-
Wettin, Kaufmann Boden ber g-Eisleben, Poſtdirektor Herin g-

a. S., Fabrikdirektor Kutſſch ke-Morl, Rentier Baumann-
iebichenſtein, Bankdirektor Pfahl Halle a. S., Tiſchlermeiſter

Marti ck-Halle a. S., Hauptmann a. D. Wankel- Halle a. S.,
Rektor Frenzel Halle a. S., Fleiſchermeiſter Friedrich

Brömme -Halle a. S., Kaufmann Louis Patzer Halle a. S.,
Amtrath Haberlan d-Haus Zeitz. Am 29. Juli 1892 kam ver
Fuhrwerksbeſitzer Treuter in Dieskau mit einem Wagen voll Sand
in ſein Gehöft gefahren und begann auf die in demſelben Haufe
wohnende Familie Hoppe zu ſchimpfen. Frau Hoppe, die am Fenſter
ſaß und die Zeitung laß, wurde aufmerkſam und ſah
heraus. Treuter war inzwiſchen nach dem Pferdeſtall und der
Scheune gegangen und ſoll nun dies iſt der kritiſche Punkt
an der Frau Hoppe wieder vorbeigegangen und mit einem ſpitzen,
breiten, meißelähnlichen Jnſtrument nach der Frau H. einen ſchnellen
Stich geführt haben, wodurch das linke Auge ſo ſchwer verletzt wurde,
daß die Sehkraft faſt gänzlich geſchwunden iſt. Das Oberlid war
durchtrennt und die äußere Augapfelhaut über der Hornhaut zerriſſen,
während die inneren Eingeweide des Augapfels zu Tage lagen. Die

anzuſehen iſt. Frau Hoppe ſtellte gegen Treuter Strafantrag
wegen ſchwerer Körperverletzung und trat dabei als Reben-
klägerin auf. Jn der dieſerhalb vor der Strafkammer

Angeklagten, als Zeugen, welche bekunden ſollen, daß er die Frau
Hoppe nicht verletzt haben kann, da ſie den Vorgang mit angeſehen
hätten. Dieſe drei Zeuginnen leiſteten in der Verhandlung den Eid
und bekundeten danach, daß Treuter die Frau Hoppe gar nicht ge
ſtoßen haben kann, denn ſie hätten dies unbedingt ſehen müſſen.
Er konnte es auch gar nicht denn die Maſchine (eine Reinigungs-
maſchine für Getreide) ſtand vor dem Fenſter, an dem die Verletzte, Frau

geſtanden. Die dieſer Behauptung entgegenſtehende Ausſage der
etzteren wurde damals durch das Gutachten des Arztes unterſtützt, der eine

große und raſchwirkende Gewalt mit einem meißelähnlichen Jnſtru-
ment als die Urſache angab. Trotzdem wurde Treuter freigeſprochen,
da man den Zeugen Glauben ſchenkte und die Möglichkeit nicht aus
geſchloſſen ſchien, daß ſich Frau Hoppe, die ſtark kurzſichtig iſt, ent-
weder ſelbſt an dem ſcharfen Fenſterwirbel oder dabei verletzt haben

kann, als ſie mit einem 1 Fuß langen Stück Eiſen, daß außerhalb
auf dem Fenſterſims gelegen, nach Treuter geworfen. Wie gewöhn-
lich bei und nach derartigen Sachen fanden ſich auch hier andere
Zeugen, patin Frauen, die über den Treuterſchen Termin
hin- und geſchwatzt hatten und welche mit keckem
Munde alles Mögliche über das Verhalten der drei Frauen
bei dem Termin und bei dem Vrorfall ſelbſt ausſprengten.
Frau Hoppe war dies angenehmer Ohrenſchmaus, denn ſie ſammelte
in Gemeinſchaft mit ihrem Ehemanne alles auf ihre Sache Bezüg-
liche und denunzirte die drei Frauen wegen wiſſentlichen Meineids.
Die Königliche Staatsanwaltſchaft erhob die Anklage, weil das vor
liegende Material ihr genügende Grundlage zu bieten ſchien. Jn der
heutigen Verhandlungen ergaben ſich ſo viele eidliche Widerſprüche,
daß ſelbſt der Vertreter der Anklagebehörde nur in einem Punkte,
nämlich in Dem damaligen Standorte der Reinigungsmaſchine die
Bejahuug. der Schuldfrage beantragte. Die Vertheidigung ſuchte
demgegenüber nachzuweiſen, daß auch in dieſem Punkte außerordent-
liche Widerſprüche aus der Beweisaufnahme ſich ergeben und daß die
Angeklagten nur eine gewiſſe Schlußfolgerung bekundet hätten, indem
ſie geſagt „meines Erachtens nach“. Die Geſchworenen verneinten
die Schuldfragen, infolgedeſſen die Angeklagten freigeſprochen und
ſofort aus der Haft entlaſſen wurden.

„1 r

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgebung.
Der Nachdruck unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen

angabe geſtattet.

Delitzſch, 15. Januar. Der Bund ver Landwirthe
hatte geſtern Nachmittag eine Kreis- Verſammlung im Gaſthofe
„Zum Schwan“ einberufen, welche aus allen Theilen des Kreiſes
überaus zahlreich beſucht war. Nachdem die ſeitherigen Vorſtände,
die Herren Major von BuſſeZſchortau und Schirmer-
Neuhaus für das Jahr 1894 wiedergewählt waren, referirte der Ge
ſchäftsführer der Provinz Herr Dr. Kreubel über die Bahnen,
welche die deutſche Wirthſchaftspolitik einſchlagen muß, wenn ſie den
Bedürfniſſen und Forderungen der Landwirthſchaft entſprechen ſoll
und bejahte im weiteren Laufe ſeines Vortrages die Frage, ob die
deutſche Land wirthſchaft das deutſche Volk ernähren kann. Allerdings
müſſe dabei vorausgeſetzt werden, daß die Landwirthſchaft exiſtenz
fähig erhalten bleibe, daß ſie alſo nicht, wie es jetzt der Fall ſei,
ihre Erzeugniſſe unter den Herſtellungskoſten verkaufen müſſe. Gegen
den Vorwurf demagogiſcher Umtriebe legte der Herr Vortragende
ebenſo wie auch ſpäter der Vorſitzende Herr von Buſſe energiſche
Verwahrung ein. Die liberalen Blätter, „Saale-Zeitung“, „General-
Anzeiger“ u. ſ. w. hätten kein Wort über die Bewegung, welche ſich
gegen die geplante Tabaksſteuer erhoben, verloren, freilich ſei man
es ja von den liberalen Blättern von jeher gewöhnt, daß ſie alles
bekämpften, was im Intereſſe der Landwirthſchaft, dem feſteſten
Bollwerke für Monarchie und Chriſtenthum, geſchehen ſolle. Der
Bund der Landwirthe halte ſich von einſeitigen Beſtrebungen frei,
die Forderungen des Handwerks nach Schutz mache er zu
den ſeinigen, er vertrete auch die ſoliden Handels Inter
eſſen, aber Ausſchreitungen der Börſe und ihres An-
hanges müßten auf das Nachdrücklichſte bekämpft werden,
weil ſie die produzirenden Stände auf das Aeußerſte ſchä
digten. Redner erinnert an die beſte Ernte 1891. Trotzdem brachten
die Manipulationen der Börſe, unterſtützt durch die liberale Preſſe,
es damals fertig, Befürchtungen einer Hungersnoth hervorzurufen,
alles zu dem Zwecke, die Getreidezölle gegen OeſterreichUngarn
herabzuſetzen; und nachdem in den beiden verfloſſenen Jahren die
Ernten außerordentlich ſchlecht ausgefallen ſind, iſt trotz des hohen
Kampf-Zolles gegen Rußland eine ſolche Maſſe von Getreide vorhanden, daß die rodveekten unter den niedrigen Preiſen zu Grunde

gehen müſſen. Soll es beſſer werden, wenn das ruſſiſche Getreide
erſt noch das Land überfluthet? Jn den Schlußworten forderte der
Herr Vorſitzende zum einmüthigen Zuſammenhalten auf, denn ſo
ſagte er haben die Gegner die Landwirthe erſt getrennt, ſo
werden ſie auch wieder über ſie herrſchen. Die Aufnahme der
Vorträge bekundete unzweideutig eine tiefe Verſtimmung gegen die
Wirthſchaftspolitik der Reichsregierung, deren Wirkungen die Land
wirthe am eigenen Leibe kräftig verſpüren. Die Verſammlung,
welche mit einem Hoch auf den Kaiſer begonnen, endete in einem
Hoch auf den AltReichskanzler, dem Fürſten Bismarck.

W Delitzſch, 15. Jan. Als Delegirter des Kreiſes Delitzſch
zur Genoſſenſchafts- Verſammlung der landwirthſchaftlichen
Berufs-Genoſſenſchaft wurde heute Herr Rittergutsbeſitzer
Lieut. Hertwig Gotha und als Erſatzmänner die Herren Amts
vorſteher und Gutsbeſitzer Horn Serbitz und Amtmann Rackwitz
Queis gewählt.

V Eisleben, 15. Januar. Heute Früh vor 6 Uhr hat
wieder eine Erderſchütterung in der Zeißingſtraße ſtattgefunden.Herr Eiſenhandler Hänelt hat die Thüren und Fenſter ſeines Hauſes

mit ſtarken Spreizen und Klammern verſehen, damit die Senkung
gleichmäßig vor ſich gehen ſoll. Für den Guſtav-Adolf-
Verein werden im Januar und Februar 4 Vorträge gehalten
werden von den Herren Bergmeiſter Schrader, Sup. a. D. Lie.
Hupfeld, Kreisphyſikus Dr. Hemoh und Kreisbauinſpektor Trampe.

8 Erfurt, 15. Dezember. Heute Vormittag wurde im Steiger
walde, unfern eines ſtark begangenen Promenadenweges, die Leiche
eines neugeborenen Kindes gefunden. Der kleine Körper
war ſchon ſtark in Verweſung übergegangen. Die Mutter iſt unbe
kannt und wird nun von der Polizei auf das Eifrigſte geſucht.
Die nächſte Schwurgerichtsperiode für den Bereich des
hieſigen Landgerichts beginnt vorausſichtlich am 5. März. Fälle von
großer juriſtiſcher und pſychologiſcher Bedeutung werden diesmalum verhandelt werden, da die Angelegenheit der verhafteten Krüger

(Abtreibung in zahlloſen Fällen) zu weite Kreiſe zieht und eine ſo
endloſe Vorunterſuchung verurſachen wird, daß der Fall vom nächſten
Schwurgericht noch nicht wird behandelt werden können.
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Vermiſchtes. WAus Tiflis wird gemeldet, daß der Kaukaſiſche „Fürſt“ Rikodze
auſ dem Marktplatze der genannten Stadt aufgeknüpft worden iſt auf
Grund eines Urtheiles des Kriegsgerichtes, das unter dem Vorſitze
des Generals Sterbowitſch zuſammengetreten war. Die Verurthei-
lung zum Tode wurde durch folgende Thatſachen veranlaßt Fürſt
Rikodze war ſinnlos betrunken und fing in der Wartehalle des Bahn-
hofsgebäudes mit dem dienſthabenden Gendarm Händel an. Trotzder durchaus korrekten Haltung des Poliziſten c der Fürſt ein Sublimat vorgefunden, welches ſtarke Gift Dr. Gutmann in Kapſeln in Caſerta (bei
Dolchmeſſer aus der Taſche und verſetzte dem Gendarmen ſo viele genommen zu haben ſcheint.
Sliche, daß er nach wenigen Sekunden todt zuſammenbrach. Bis Von der kleinen Königin von Holland weiß die „Pall
zum letzten Augenblicke glaubte man, daß der Zar den Mörder be

werde das Begnadigungsgeſuch wurde jedoch abſchlägig
eſchieden.

ebürtig ſei, und ſchonBezüglich des granenhaften Selbſtmordes, den, wie gemeldet, auch ihr verſtorbener Vater „auszeichnete.“ Die kleine Majeſtät Toſerta gekauft habe, weil ſie alle

ein Nürnberger Arzt am 9. d. Mts. in Berlin vollführt hat, theilt der ſcheint, wenn ſie im Wagen durch die Straßen der Stadt fährt,
Fränkiſche Kurier auf Grund zuverläſſiger Erkundigungen Folgendes durch das Grüßen ihrer getreuen Unterthanen furchtbar gelangweilt war entrüſtet und die
mit Herr Dr. med. Ferdinand Gutmann, geboren in Feuchtwangen, zu werden. So weigerte ſie ſich jüngſt, als ſie ſich mit P
h dahier (in Nürnberg) wohnhaft, hat die That am 9. d. M. offen ihrer engliſchen Erzieherin Miß SarenWinter auf einer Aus einfand, dem Schutze der
ar im Zuſtande geiſtiger Umnachtung vollbracht. Er war ein vor fahrt befand hartnäckig, die Grüße der Vorübergehenden Heiteres.

züglich qualifizirter Mediziner, welcher das Vertrauen ſeiner Vorgeſetzten durch Kopfneigen erwidern. Als ſie nach dem
in ſeltenem Maße genoß, und befand ſich, nachdem er früher Aſſiſtenz-
arzt am hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe geweſen, z. Z. in Berlin zumZwecke weiterer Ausbildung. Seine äußeren Umſtände, insbeſondere vernante aber ſchön an. Die junge Königin rannte wie eine Wilde Ein ewiſſenhafter
auch die Familienverhältmiſſe, lagen durchaus günſtig, ſo daß keinerlei im Zimmer umher, ſtampfte mit den Füßchen auf und rief entrüſtet: (zn einem ekruten, der i
anderes Motiv 97 Selbſtmord angenommen werden kann, als das in dem „Was! Ich die Königin ſoll um 7 Uhr Abends zu Bett gehen verheirathet iſt) „Wie kommen Sie nur bei Jhrem
Brief an ſeine Mutter (dem einzigen hinterlaſſenen) von ihm ſelbſt ange Trotzdem elang es der Autorität der Erzieherin, die durch ein Macht ſchon zu einer beſſeren Hälfte Re krut:
deutete: die Furcht vor Verfolgungswahnſinn, die ihn ſchon ſeit Jahres wort der öniginregentin unterſtützt wurde die kleine Königin zur mann werden entſchuldigen, aber

friſt wiederholt beherrſcht hatte. Dies der thatſächliche Sachverhalt;
alle anderen Mitheilungen ſind auf unrichtige Jnformationen
zuführen. Insbeſondere ſei noch erwähnt, daß Dr. Gutmann keines
wegs Morphiniſt geweſen. Der ſchwergeprüften Mutter wird der
Umſtand zum Troſte gereichen, daß ihr heimgegangener talentvoller
Sohn bei Allen, die ihn kannten, ſich der größten Achtung erfreute,
und daß auch die beklagenswerthe That des Selbſtmordes ausſchließ
lich in geiſtiger Verwirrung ihren Urſprung hatte.“ Auch in Berlin
hat ſofort die Annahme Platz gegriffen, daß der unglückliche Mann

etropole

wonnen

führt habe.
Die inzwiſchen erfolgte gerichtsärztliche Obduktion der Leiche hat

als Todesurſache Verblutung ergeben, die durch
geführt worden iſt, welche der Selbſtmörder an ſieben verſchiedenen
Stellen ſeines Körpers gemacht hat und die
glatt getroffen haben.

okalkorreſpondenz hatte
vierzehn angegeben.)

Mall Gazette“ Folgendes zu erzählen Die
beginnt bereits, obwohl ſie nicht viel älter iſt, als 13

eichen jenes unlenkſamen Charakters zu geben, durch welchen ſich

Palaſte zurückkehrte,
gehorſam zu beſtrafen ſofort zu Bett zu gehen.

Vernunft zu bringen, und Jhre
zu, ihre Strafe zu verbüßen.

Ein Mord, der in
gar Aufſehen.
Abends auf der Straße, die von Roccabrunga nach Turbie führt, er
ſtochen aufgefunden.

hat man bis jetzt keine Spur.

volle Selbſtentleibung in einem Anfalle des Jrrſinns voll

Einſchnitte herbei

den Perron auf und abzum Theil edlere Blut rondas Mitleid mehrerer(Eine für das Schaurige ſchwärmende
die Zahl der Einſchnitte verdoppelt und auf
Jm Magen der Leiche wurde überdies hätten, an die Kinder.

Die Königin Wilhelmine von
Jahre.

zu he vabefahl ihr die Erzieherin, um ſie für ihren Un icke iſ
Da kam die Gou-

meiſter

Majeſtät bequemte ſich ſchließlich da

MonteCarlo begangen wurde, macht dort
Der Engländer Madder Allender, der im Hotel

hatte dort im Kaſſino geſpielt und wurde ſpät

halt e ryrit
uszeichnung.

wohnte, hat er denn geſagtMalpropretät.“ Mut
Seine Börſe er hatte vorher im Spiel ge

und verſchiedene Goldſachen fehlten. Von dem Thäter franzöſiſch Fremdwort.“

Zwei Knaben um 50 Lire. Eine r aus Turfk
ſchildert folgende Scene, welche ſich am 3.
Vormittags auf dem dortigen Bahnhof zugetragen h
mit dem Nothdürftigſten bekleidete augenſcheinlich frierende

zwiſchen 10 und 14 Jahren wandelten

Neapel) gekauft,
reich führen, wo wir betteln und ſingen ſollen“ d e
der Knaben mit großem Ernſt. Die Umſtehenden betheiligten ſich
an der Converſation und die Kinder erzählten, daß dieſer Padrone,
der ſie beide ihren Eltern um 50 Lire abgekauft hatte, aus Sora

erſt nach Frankreich und dann nach Amerika.

Padrone, welcher vielleicht Wind bekommen haben mochte,

Ein wohlverdienter Ruheſtand!
„Anhaltiſche Landeszeitung“ berichtet aus Deſſau

Lehrer hat geredet franzöſiſch mit mir.“ M

Januar, um 10 Uhr
hat. Zwei nur

Knaben
ſchon Stunden hindurch

und erregten durch ihr elendes Ausſehen
Perſonen. Endlich wandten ſich zwei

Schutzmänner mit der Frage, was ſie denn eigentlich hier zu thun
„Wir erwarten unſeren Herrn er hat uns

und will uns nach Frank
erwiderte der ältere

viele, viele Kinder aus der Umgegend von
zu ſingen verſtänden; er ſchicke ſie

Die Zuhörerſchaft
armen Kinder wurden vorläufig, zumal der

ſich nicht

Die
„Herr Hofballet-

Behörde übergeben.

t am 1. Januar in den Ruheſtand getreten, nachdem
er dem herzoglichen Hoftheater weil ezennien angehört hat.“

Hauptmann
trotz ſeines Alters von 21 Jahren ſchon

jugendlichen Alter
er Herr Haupt

war meiner jetzigen Frau 10 Mark

uldner.

ſchuldig die konnt' ich ihr nicht wiedergeben und da hab' ich ſie

Moritzchen: „Mutterleben, der Herr
utter: „Und wasMoritzchen: „Jch ſei e Muſter von

ter (zum Vater): „Haſt De gehört, Aaron,
der Lehrer hat hingeſtellt unſern Moritz als'n Muſter von e'm

«GIIVGW(wé To. aAmkliche Bekannkmachungen.
Polizei-Verordnung,

betreffend den öffentlichen Verkehr von
ſchulpflichtigen Kindern.

Auf Grund des S 76 der Provinzialordnung vom 29. Juni 1875 verordne
ich unter Zuſtimmung des Provinzialraths in Gemäßheit der 88 6, 12 und 15 des
Geſetzes über die Polizeiverwaltung vom 11. März 1850 für den Umfang der ganzen
Provinz wie folgt:

t F 1.
Schulpflichtige Kinder dürfen auf Straßen, öffentlichen Plätzen und in öffent

lichen Lokalen (Gaſt und Schankwirthſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien, Theater
Lokalen, Schaubuden ec.) keinerlei Art Muſik aufführen, Schauſtellungen, theatral.
Vorſtellungen, Vorträge oder ſonſtige Luſtbarkeiten darbieten, oder von Anderen zur
Mitwirkung von dergleichen Luſtbarkeiten und Aufführungen verwendet werden. So
fern ein höheres Intereſſe der Kunſt oder Wiſſenſchaft dabei obwaltet, kann die
Ortspolizeibehörde (das heißt der Amtsvorſteher bezw. ſtädtiſche Polizeiverwalter)
eine Ausnahme geſtatten.

S 2.
Schulpflichtige Kinder dürfen im Umherziehen in öffentlichen Lokalen (Gaſt-

und Schankwirthſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien 2c.) keinerlei Waaren feil-
bieten oder verkaufen dagegen iſt es den Beſitzern von dergleichen Lokalen nicht
verſagt, in ihren Lokalen ihre eigenen Kinder außerhalb der Schulzeit zur Mit
wirkung beim Verkauf von Waaren zu verwenden.

luf den Straßen und öffentlichen Plätzen darf der Verkauf von ſolchen
Naturprodukten und Backwaaren, bei welchen dieſe Art des Feilbietens hergebracht
iſt (Beeren, Brezeln 2c.) auch durch ſchulpflichtige Kinder außerhalb der Schul-
ſtunden bewirkt werden. Den Ortpolizeibehörden bleibt es jedoch unbenommen, den
letzterwähnten Verkehr ſchlechthin zu unterſagen.

3

Jn öffentlichen Lokalen dürfen zu Leiſtungen von Dienſten, wie z. B Kegel-
aufſetzen, auch ſolche ſchulpflichtige Kinder verwendet werden, welche nicht Ange
hörige der Beſitzer der betreffenden Lokale ſind, jedoch nur außerhalb der Schulzeit
und ſpäteſtens bis 10 Uhr Abends. g4

Schulpflichtige Kinder dürfen zu öffentlichen Tanzluſtbarkeiten nur in Beglei
tung ihrer Eltern, Vormünder oder Pfleger und nur in ſolchen Fällen zugelaſſen
werden, wo die Luſtbarkeit im Freien ſtattfindet. Bei beſonderer Veranlaſſung kann
die Ortspolizeibehörde eine Ausnahme von dieſer Vorſchrift geſtatten.

5.An ſchulpflichtige Kinder darf in öſenlichen Lokalen (Gaſt- und Schankwirth-

ſchaften, Reſtaurationen, Konditoreien 2c.) Tanzunterricht nur dann ertheilt werden,
wenn das gewählte Lokal zu dieſem Zwecke nach Maßgabe der in dem Hauſe betrie
benen Wirthſchaft von der Ortspolizeibehörde als geeignet erachtet wird und der
Tanzunterricht in ſolchen Räumen erfolgt, zu denen außer den Schülern nur den
jenigen Perſonen, welchen ein Aufſichtsrecht über dieſe Schüler zuſteht (Eltern, Vor
münder, Pfleger, Lehrer, Penſtonshalter 2c.) nebſt ihren Angehörigen der Zutritt ge
ſtattet iſt. Auch darf ſolchenfalls der Tanzunterricht über 10 Uhr Abends nicht
ausgedehnt werden.

An Kinder, welche zur Konfirmation vorbereitet werden, darf während der
Vorbereitungszeit im letzten Jahre Tanzunterricht in öffentlichen Lokalen überhaupt
nicht ertheilt werden.

Die Ortspolizeibehörde iſt befugt, bei Ertheilung der für öffentliche Auf
führungen und Schauſtellungen aller Art nachzuſuchenden Erlaubniß den Beſuch
von ſchulpflichtigen Kindern nach Maßgabe der Provinzial-Polizeiverordnung vom
6. April d. J. (Amtsblatt der königl. Regierung Stück 20 Seite 135) zu verbieten.

g 3.
Inhaber von öffentlichen Lokalen (Gaſt- und Schankwirthſchaften, Reſtaura

tionen, Konditoreien 2c.) dürfen ſchulpflichtigen Kindern den Zutritt und den Auf-
enthalt in ihren Lokalen nicht geſtatten und denſelben keinerlei geiſtige Getränke mit
Einſchluß des Bieres zum eigenen unmittelbaren Genuß verabreichen, es ſei denn,
daß die Kinder in der Begleitung und unter der Aufſicht ihrer Eltern, Pfleger oder
anderer Perſonen ſich befinden, denen ein Aufſichtsrecht über die Kinder c. zuſteht. (S 5.)

Unternehmen ſchulpflichtige Kinder ohne ſolche Aufſicht und Begleitung ſelbſt-
ſtändig einen Ausflug oder eine Reiſe, ſo dürfen ihnen erfriſchende Getränke mit
Ausſchluß des Branntweins jeder Art in mäßigen Quantitäten dargereicht werden.

Den Orts -Kreispolizeibehörden bleibt es unbenommen, in Anſehung der heran
wachſenden Schüler öffentlicher Anſtalten, als Gymnaſien, Progymnaſien, Real- und
Gewerbeſchulen, Seminarien, Präparanden Anſtalten weitergehende Verbots-
beſtimmungen zu erlaſſen.

S 9.
Jede Zuwiderhandlung gegen eine der vorſtehenden Vorſchriften wird un

beſchadet der geſetzlichen zuläſſigen Zwangsmaßregeln mit Geldſtrafe bis zu
30 Mark geahndet, an deren Stelle im Unvermögensfalle verhältnißmäßige Haft
tritt. Jn dieſe Strafe verfallen auch die Inhaber der öffentlichen Lokale, welche
in ihren Räumen den verbotswidrigen Verkehr ſchulpflichtiger Kinder (8 8) dulden
oder dieſelben dazu anhalten, die Unternehmer oder Veranſtalter der erwähnten Luſt-
barkeiten aller Art bezw. des Tanzunterrichts (58 4--6), diejenigen, welche ſonſtwie
die Kinder zu dem verbotswidrigen Verkehre veranlaſſen und endlich die Eltern,
Pfleger oder ſonſtigen Aufſichtsperſonen, welche die Kinder zu ſolchem Verkehr an
halten oder denſelben trotz Kenntniß dulden. Auch haben die Inhaber der öffent
lichen Lokale die Konzeſſionsentziehung zu gewärtigen.

S 10.
Mit dem Jgnkrafttreten dieſer Polizeiverordnung treten die bezüglichen Bezirks,

Kreis und Ortspolizeiverordnungen, insbeſondere die Polizeiverordnungen der könig-
lichen Regierung

a) zu Merſeburg vom 12. Januar 1870 (Amtsblatt der dortigen Regierun(S. 29), vom 5. Auguſt 1872 (Amtsblatt S. 213) und vom 23. Auguſt

der ausgelooſten Rentenbriefe iſt die Beſtimmung des Geſetzes über die Errichtung

übermittelt werde.
Koſten des Empfängers und zwar bei Summen bis zu 400
Sofern es ſich um
ordnungsmäßige r beizufügen.

außer Wirkſamkeit.
Magdeburg, den 17. Dezember 1880.

Der Ober- Präſident der Provinz Sachſen
(gez.) v. Patow.

Vorſtehende Polizei Verordnung wird mit dem Bemerken zur öffentlichen
Kenntniß gebracht, daß dieſelbe nach S 78 der Provinzialverordnung vom 29. Juni

1875 mit dem 16. Januar 1881 hier in Kraft getreten iſt.
Halle a. S., den 5. Januar 1894.

Die Polizei- Verwaltung.
(gez.) v. Holl y.

b) zu Erfurt vom 2. März 1828 (Amtsblatt der dortigen Regierung S. 55),

G. Pauly,

iehlt der ArtBrennmaterial er.
J Vorzüglichſte Waare, prompte Bedienung. 7720

Bekanntmachung.
BHBei der infolge unſerer Bekanntmachung vom 16. v. Mts. ſtattgefundenenöffentlichen Verlooſung von Rentenbriefen der Provinz Sachſen ſind folgende

Nummern gezogen worden
Litt. A. à 3000 Mk. (1000 Thaler) 137 Stück und zwar die Nummern
133 155 165 280 333 335 373 476 588 718 758 811 888 909 963 968 1108 1141
1213 1231 1236 1262 1264 1369 1400 1465 1516 1754 2037 2162 2304 2346 2434
2497 2565 2650 2668 2763 2913 2923 3258 3275 3465 3481 3559 3580 3638 3859
3919 3949 3958 3972 3976 4015 4096 4170 4365 4481 4518 4817 4853 4941 5008
5021 5140 5171 5259 5304 5339 5501 5654 5724 5829 5867 5929 5941 6046 6203
6375 6459 6574 6694 7023 7130 7254 7271 7410 7497 7563 7575 7667 7686 7799
7803 7862 7912 7973 8002 8137 8243 8326 9317 9550 9682 9745 9754 10174
10587 12247 12326 12447 12521 12802 12830 12849 12850 13040 13051 13237
13515 13537 13939 13959 14051 14226 14725 15060 15075 15260 15335 15446
15457 15542 15673 15706 15809 15844.

Halle a. S.,
Thüringerſtr. 16,

Fernſprecher 199,

18 39 76 123 195 223 465 765 921 922 935 941 1055 1113 1115 1168 1179 1186
1386 1930 1931 2015 2045 2370 2541 2727 2846 2904 3048 3166 3171 3262 3282
3293 3540 3598 3806 3847 4450 4484.
Litt. C. à 300 Mk. (100 Thaler) 200 Stück und zwar die Nummern
38 104 318 424 453 835 867 889 1011 1305 1459 1594 1619 1705 1798 1799
1837 2050 2146 2274 2541 2597 2917 3072 3113 3184 3490 3513 3642 3957
4035 4040 4078 4244 4247 4326 4351 4380 4421 4451 4478 4508 4521 4619
4747 4825 4959 5154 5345 5507 5547 5693 5732 5789 6096 6251 6485 6739
6896 7017 7077 7104 7135 7210 7280 7458 7510 7690 7763 8012 8249 8411
8465 8991 9027 9114 9199 9222 9256 9433 9535 9592 9630 9732 9964 9990
9998 10069 10117 10121 10132 10159 10181 10329 10335 10372 10400 10510
10629 10680 10718 10735 11086 11145 11154 11276 11285 11306 11364 11467
11676 11804 11818 11991 12062 12264 12292 12407 12859 12971 12998 13055
13069 13079 13361 13630 13692 13842 13868 13884 13932 14070 14133 14248
14314 14335 14572 14890 14941 15446 15680 15731 15829 15842 15903 16256
16412 16594 16813 16886 16911 17294 18146 18212 18411 18435 18612 18742
18927 19000 19317 19364 19520 19585 19719 19782 19857 20200 20260 20432
20488 20564 20663 20679 20724 20971 21080 21129 21145 21305 21363 21636
21657 21703 21709 21716 21724 21753 22081 22119 22195 22261 22580 22652
22784 22793 22858 22941 23006 23370.
Litt. D. à 75 Mk. (25 Thaler) 185 Stück und zwar die Nummern
41 61 291 333 504 528 602 644 727 756 855 942 949 1079 1182 1244 1296 1377
1408 1459 1572 1593 1614 1615 1754 1879 1933 2004 2136 2175 2221 2262 2279
2375 2396 2398 2453 2533 2575 2605 2656 2722 2801 2822 2878 3030 3033 3060
3068 3110 3216 3252 3318 3337 3339 3468 3474 3498 3512 3593 3899 3905 3977
4162 4272 4289 4327 4491 4726 4896 4963 5042 5122 5161 5213 5220 5223
5258 5431 5543 5740 5762 5869 6085 6132 6141 6171 6228 6271 6281 6389
6410 6855 7124 7145 7235 7318 7322 7327 7410 7426 7444 7452 7487 7493 7661
7662 7669 7688 7956 8089 8094 8097 8335 8422 8467 8472 8486 8496 8517
8532 8580 8615 8616 8624 8658 8988 9001 9107 9126 9193 9421 9501 9502 9575
9698 9869 9923 10052 10154 10231 10326 10499 10655 10721 11001 11050 11462
11478 11535 11635 11658 11838 11849 11876 11950 12035 12072 12092 12542
12768 13242 13281 13334 13491 13800 13853 13959 14054 14887 15616 16899

17988 18160 18401 19348 19375 20009 20727 21030 21065 21068 21233
295.

Die Jnhaber der vorbezeichneten Rentenbriefe werden aufgefordert, gegen
Quittung und Einlieferung der Rentenbriefe in coursfähigem Zuſtande und der dazu
gehörigen Coupons Reihe VI, Nr. 8 bis 16 nebſt Talons, den Nennwerth der
Erſteren bei unſerer Kaſſe, Domplatz Nr. 1, vom 2. April 1894 ab an den Wochen-
tagen von 9 bis 12 Uhr Vormittags in Empfang zu nehmen. Vom 1. April 1894
hört die Verzinſung der vorbezeichneten Rentenbriefe auf. Wegen der Verjährung

von Rentenbanken vom 2. März 1850, S 44, zu beachten.
Die Einlieferung Rentenbriefe an unſere Kaſſe kann auch durch die

Poſt portofrei mit dem Antrage erfolgen, daß der Geldbetrag auf gleichem Wege
Die Zuſendung des Geldes geſchieht dann auf Gefahr und

Mk. durch Poſtanweiſung.Summen über 400 Mk. handelt, iſt einem ſolchen Antrage ehe

Magdeburg, den 1 [5408November 1893.

1879 (Amtsblatt S. 228),
Königliche Direktion

Litt. R à 1500 Mk. (500 Thaler) 40 Stück und zwar die Nummern

Auktion!
Freitag, den 19. d. M., Vormittags

11 Uhr, ſollen ſämmtliche Materialien
vom Abbruch des Pfarrhauſes zu Neu
kirchen bei Delitz am Berge:

Nutz- u. Brennholz, Dachziegel, Bretter,
Latten, Fenſter und Thüren, Mauer-
und Bruchſteine, ſowie 100 Fuhren
guter Lehmſchlag [7988

öffentlich meiſtbietend verſteigert werden.

Wieſenverpachtung.
Der der Kirche Radewell gehörige, in

Schkopauer Flur gelegene 4ha 8a
52 qm (16 Mrg.) enthaltende Wieſenplan
ſoll vom 1. April er. ab anderweitig auf
10 Jahre öffentlich meiſtbietend verpach
tet werden. Termin dazu iſt auf

Montag, den 29. Januar er.,
Vormittags 11 Uhr

im Assmuss'ſchen Gaſthofe hierſelbſt
feſtgeſetzt. Bedingungen werden im Ter-
mine bekannt gemacht. [7966

Radewell, den 13. Januar 1894.
Der Gemeinde-Kirchenrath.

Mark 5--6 000, 9--10 000,
15--20 000, 25--30 000 u. 40 bis
45 000 auf sehr gute I. U. II.Uypothek gesucht. Näh. veis
J. R. Strässner, Bernburgerstr. 14.

Hauſtellen

in guter Lage der Stadt ſind billig
zu verkaufen. Offerten bitte nieder
zulegen in der Expedition dieſer
Zeitung unter Z. 7884.

Eine Land wirthſchaft von 100 Morgen,
größtentheils Zuckerrübenbau, Stunde
von der Bahn und Zuckerfabrik, mit ſehr
n Gebäuden, in der Goldenen Aue
elegen, iſt wegen hohen Alters des Be

ſitzers mit oder ohne Inventar preiswerth
zu verkaufen. Auch bietet ſich Gelegen
heit, die Wirthſchaft durch Ankauf von
Ländereien zu J Nähere Aus
kunft ertheilt die Expedition d. Zeitung.

Ouaupie.
Wir haben wöchentlich noch einige

hundert Pfund gut ausgepreßten
Quark abzugeben. Anfragen befördert
die Expedition unter Z. 7977.

Weizen-Hülſen
werden billigſt abgegeben Steinweg Z.

Cuzerneſamen, 1893 er Ernte
frei von Seide

und Unkraut, abzugeben Maerz. [7424
Rittergut Queis.

Pferdemöhren
verkauft Rittergut Queis.

Kleehen
von ſehr guter Beſchaffenheit
fuhrenweiſe ab

Gut Ruscheshof,
a. d. Merſeburgerſtr. 6.

e Aepfel, S
alle Sorten, zu haben Mittelſtr. 4.

Wild Offerte!
Roth, Dam und Rehwild,
ganz und zerlegt, ſowie Puter ete.
friſch und preiswerth in 08Reiches Wuähandlung,

c

der Rentenbank für die Provinzen Sachſen und Hannover. Bahnhofſtr. 17. Telephon 630

Für den Inſeratentheil verantwortlich: Director Louis Lehmann. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Drahtnachrichten.
Köln, 15. Januar. Jn der heute in Düſſeldorf ab

gehaltenen Verſammlung der Gelſenkirchener Gußſtahlwerke,
vormals Mundſcheid wurde einſtimmig der Rückkauf von
Aktien bis zum Betrage von 300 000 Mk. zu höchſtens 70 pEt.,
einſchließlich der Stückzinſen, beſchloſſen.

Paris, 15. Januar. Die Tendenz der Italiener blieb
in Erwartung italieniſcher Poſitionslöſungen ſowie auf die
Nachrichten über neue Unruhen flau. Auch der Rückgang
der Spanier verſtimmte den geſammten Markt, ſo daß die
Courſe faſt durchweg rückgängig waren, nur Ruſſenwerthe
behauptet.

Wien, 15. Janu Die Börſe war auf italieniſche
Nachrichten und auf den Beldſtand hier anfangs gedrückt,
beſſerte ſich im weiteren Verlaufe auf Contreminedeckungen,
Valuta ſteif-

Die Hagelverſicherung in Dentſchland.
Bei der Ermittelung des Ernteertrages in Preußen Seitens des

kal. ſtatiſtiſchen Amtes werden auch alljährlich Erhebungen über Um
fang und Höhe der Verſicherung der durch Hagel beſchädigten Flächen
angeſtellt. Aus den Zahlen, welche das Verhältniß ver verſicherten
Flächen zu den verhagelten darſtellen, geht hervor, daß, trotzdem
Preußen refp. Deutſchland allen anderen Kulturländern in der
dagelverſicherung, ſowohl was Leiſtungsfähigkeit und Solidität der

eſellſchaften, wie auch der Betheiligung Seitens der landwirth-
ſchaftlichen Kreiſe anbelangt, voraus iſt, die Erkenntniß von dem un
endlichen Segen der Hagelverſicherung noch immer eine recht geringe
iſt. Jm Durchſchnitt der Jahre 1887 bis 1892 waren in Preußen
nur 48 pCt. der verhagelten Flächen verſichert, mehr
als die Hälfte der Hagelſchäden iſt ſomit unentſchä-
digt geblieben. Wenn man erwägt, daß die Schadenzahlungen der
Geſellſchaften im Jahresdurchſchnitte die Summe von 10 Millionen
Mark in der Regel erheblich überſteigt, ſo erkennt man, daß alljähr
lich im Mittel wohl mindeſtens 12 Millionen Mark
der deutſchen Land wirthſchaft allein dadurch unwiederbringlich ver
loren gehen, daß von der ſo eminent uützlichen Jnſtitution der Hagel-
verficherung ſo mangelhafter Gebrauch gemacht wird. Wenn Seitens
vieler Landwirthe über die angebliche Theuerung der Hagelverſicherung
geklagt wird, ſo muß daran erinnert werden, daß eine Verbilligung,
die ja im Intereſſe der Geſellſchaften liegt, nur vann erreicht werden
kann, wenn die Hagelverficherung allgemeiner Eingang findet in
unſerer landwirthſchaftlichen Bevölkerung, indem dann die
Riſiken der Geſellſchaften mehr vertheilt liegen, und letztere
auch mit niedrigeren Prämien auskommen können. Sehr
bemerkenswerth iſt auch die Thatſache, daß die Hagelver-
ſicherung in den Provinzen mit überwiegendem Großgrundbeſitz viel
verbreiteter iſt, als in jenen, in welchen der bäuerliche Beſitz vor
herrſcht. Jm Durchſchnitt der Jahre 1887 bis 1892 waren von der
verhagelten Fläche verſichert in Pommern 62 pCt., Brandenburg
und Poſen je 58 pCt., Weſtpreußen 55 pCt., Schleſten 50 vCt., in
Weſtfalen dagegen nur 26 pEt., Heſſen-Naſſau 24 pCt., Rheinland
22 pCt., Hohenzollern 12 pCt. Bedenkt man, daß die Verſicherungs
nahme Seitens der bäuerlichen Kreiſe eine ſo geringe iſt, trotzdem
alljährlich Tauſende von Agenten ſich alle Mühe geben, um dieſelben
in höherem Maaße für die Jdee der Hagelverſicherung zu gewinnen,
ſo ergiebt ſich daraus, daß die neuerdings hie und da auftauchenden
Beſtrebungen zur Beſeitigung des Agentenweſens höchſt bedenkliche
ſind, denn es kann wohl keinem Zweifel unterliegen, daß die ohnehin
enorme Verluſtziffer durch Hagelſchlag nach einem Wegfall der
Hagelverſicherungs Agenten eine gewaltige Steigerung erfahren
und dadurch der Landwirthſchaft ſchwerer Schaden zugefügt werden
würde.

Aber ſelbſt dann, wenn die Landwirthe, namentlich die Bauern,
fich mit dem Gedanken von der außerordentlichen Wohlthat der
Hagelverſicherung mehr vertraut machen würden, und nicht ſtets in
ſolch hohein Maße, wie jetzt, zur Verſicherungsnahme gedrängt werden
müßter, was im allgemeinen Intereſſe ſehr zu wünſchen iſt, wären
die Agenten doch nicht entbehrlich, da fie den Verkehr der Land-
wirthe mit den Geſellſchaften, die Anfertigung der r
re der Kleinbeſitzer, die Prämien Einziehung c. zu bewirken

aden
Aufgabe und Pflicht aber der ſtaatlichen Vehörden, größeren

Befitzer, Pfarrer, Lehrer 2c., namentlich auch der landwirthſchaftlichen
Blätter iſt es, in der ſo überaus wichtigen Sache der Hagelver
ſicherung belehrend und anregend zu wirken; eine eifrige Thätigkeit
in dieſer Richtung wird unſerer jetzt leider ſchwer darniederliegenden
Landwirthſchaft zu großem Segen gereichen.

Moarktberichte.
aw Vom engliſchen Metallmarkt. (Originalberichtder San e ſche n h eilang Middessbroug h, 13. Januar.

Der hieſige, am vorigen Dienstag abgehaltene Vierteljahr-Eiſenmarkt
war ſehr ſtark beſucht, leider aber ſtand das Geſchäft, welches ſtatt
fand in keinem Verhältniß zu dem Beſuche. Der Fall der Warrants
verürfachte eine allgemeine Mißſtimmung und entmuthigte die Käufer
wie disher ver ſpäter abzuſchließen. Die Folge davon war eine
Preisreduktion für Nr. 3 in zweiter Hand, was aber keinen Einfluß
auf die Rotirungen der Produzenten haite, die leidlich mit Aufträgen
verſehen ſind, und nicht an eine fernere Abſchwächung glauben. Von
Hänvblerſeite wird weniger Nr. 3 Clevetand G. A. B. Roheiſen zu
85 8. 83 prompt f. o. b. agngeboten, meiſt aberverlangt man 35 s. 4 d. Cleveland Warrants
ſtelen auf 35 2 per Kaſſe. Nr. 4 Eleveland iſt nicht unter 24 s. 6 d. zu kaufen, und zwar Guß-
ſorten, während Schmiedeeiſen (grau) 34 s. bis 34 3 d. koſtet

ancheſter. Jn der allgemeinen Lage der Eiſeninduſlrie hat ſich
nichts verändert. Einige Maſchinenfabriken haben leidkich zu thun,
und die Werkzeugfabrikanten empfingen ſeit der Jahreswende vom
Auslande aus leidliche Aufträge. Auf dem Roheiſenmarkt verlangen
die Lancaſhire Produzenten noch immer 45 s. für Schmiede und
45 8. 6 d. für Gußeiſen abzüglich 2 doch können ſie vamit kaum
mit den Diſtriktbränden konkurriren. Linconshire Schmiedeeiſen gilt
ungefähr 42 und Guß 43 s., und Derbyshire Guß 50 bis 51
ver compt. Sheffiel d. Jn den meiſten Zweigen der hieſigen
Induſtrie machen ſich Anzeichen der Neubelebung bemerkbar. Namentlich
in dem Feilen- und ſonſtigen Werkzeugsgeſctäft iſt es lebhafter geworden,
da das Ausland, Nord- und Südamerika ausgenommen, flotter kauft.
Hematite Eiſen gilt hier 53 sh. für Weſtküſten- und 51 b. für Nord
küſtendrände. Birmingham. Ter hiefige Quartalmarlt war
gut beſucht, doch wurden nur wenige Geſchäfte perfelt. In ſertigemEiſen herrſcht leidliche Aktivität, doch nur in Folge lächerlich niedriger

Preiſe. Glas gow. Unſer Markt weiſt im Augenblick eine ſchwache
Tendenz auf. Schottiſches Eiſen wurde zu 42 h. 10 ä. per Kaſſe
und zu 43 sh. per 1 Mte. gehandelt. London. Kupyſer liegt ſtill
und gedrückt zu 42 L. 3 sh. 9 d. per Kaſſe und 42 L. 11 h. 3
per 3 Mte. Zinn iſt vernachläſſigt. Straite zu 72 I. auſtraliſches
zu 72 L. 5 sh. und engliſches zu 76 I. 10 eb. per comph.

aw. Liverpool, 13. Januar. Baumwolle (Original-
bericht d. Hall. 3tg.) Während der letzten acht Tage gewann
die Haufſeeſtimmung auf dem Baumwollmarkte faſt un unterbrochen.
Nur ein oder zweimal ſchienen hie und da Bedenken aufzuſteigen,

Beilage zu Nr. 25 der Halleſchen Zeitung.
Laudeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten. 16. Jannar 1894.

e SmVolkswirthſcha
und kleine Reaktionen fanden ſtatt, aber dieſe Verluſte wurden gar
bald wieder wett gemacht. und ſeit dem 28. vorigen Monats ſtieg
Lokowaare nur N. und Ankunſtswaare um d. Die haupt-
ſächlichſte Urſache für die Anfwärtsbewegung iſt die Rückkehr des
Marktes zu den niedrigen Ernteſchätzungen, welche zu Anfang der
Saiſon in Umlauf waren, ehe die größeren Baumwollbewegungen
begannen. Dieſer Umſtand aber brachte zahlreiche neue Käufer auf
den Markt, und veranlaßte Deckungskäufe der Baiſſiers, während
er auf ver anderen Seite die Eigner ermuthigte, große Feſtigkeit zu
entwickeln. Die neueſte Ernteſchätzung aus Amerika iſt die
Wilſon'ſche, die vorgeſtern bekannt wurde. Mr. Wilſon gründet ſeine
Berechnungen auf die Eiſenbahntrausporte und prophezeit 7,093,000
Ballen. Voriges Jahr um dieſe Zeit gab er 6,900,000 Ballen als das
wahrſcheinliche Reſultat der damaligen Ernte an, und da er damit derWahr
J nahe kam, ſo begrüßte der Markt ſeine diesmalige Zahl als ein

auſſemoment erſter Klaſſe. Von allen anerkannten Baumwoll-
autoritäten iſt alſo die Firma Neill die einzige, die an eine große
Ernte glaubt. Die Wilſon'ſche Schätzung verlangt nun, um zutreffen
u können, daß zunächſt die Eingänge in den Häfen auf die Dimen
onen der vorjährigen Saiſon zurückſinken, und alsdann in einem

ſolchen Maße abnehmen, daß das bisherige Plus gegen die letzte
Saiſon, von 300 000 Ballen, wieder verſchwindet. Vorläufig aber
wächſt das Plus noch täglich, und wenn Wilſon recht behalten ſoll,
ſo müßten wir in ein oder zwei Monaten ganz phänomenale, kaum
uvor dageweſene kleine Baumwollbewegungen zu beobachten Ge-legenheit haben. Unmöglich iſt ja allerdings nichts auf dem Baum

wollmarkt, aber vorläufig ſcheint alles einer ſo kleinen Ernte entgegen
zu ſein. Die ſichtbaren amerikaniſchen Vorräthe belaufen ſich nun
Ja 000 gegen 3 865 000 Ballen im Vorjahr, und hier lagernd
un 37 hier ſchwimmend ſind 1555 000 gegen 1 542 000 Ballen
in

Die Einfuhr während der vorliegenden Berichtsperiode betrug
115 319 Ballen, und die Vorräthe an amerikaniſchem Material be
laufen ſich auf 1 190 200 Ballen und von Surats auf 11 440 Ballen
gegen 1 397 130 reſp. 18 022 Ballen im Vorjahre. Die Konſumenten
übernahmen 82 022, die Exporteurs 1890 und die Spekulanten 6670
Ballen. Die Preiſe zeigen das folgende Verhalten gegen die der
Vorwoche: Amerikaniſche Baumwolle ſtieg um d., braftlianiſcheund Surats um bis d. Die Ankünfte ſchloſſen mit einem
Gewinn um 6! bis 7 Amt Die Schlußnotirungen ſind die
folgenden und lauten pro Pfund (die alten Preiſe ſind, wenn ver-
ändert, in Klammern beigefügt): Middling amerikaniſche Baumwolle
4 d. (4*/16 d.), good middling 4 d. 4.), fair braſilianiſche
Pernambuko 4 d. d. adras Tinnivelly 4 d. d.
eher 4 d. (4 d4.), good fair Ceara 45 d. d.Oomra (3*/, d.), fair egyptiſche d.Amerikaniſche Termine Januar (4 d.), Januar- Februar
422/04 d. (4 4d.), en u 424

uni-Fuli 421 d. d.ü J d.), September-Oktober

London 15. Januar. Fetreidezufuhren bekrugen in
der Woche vom 6. Januar bis 12. Januar: Engl. Weizen 1256,
fremder 41 144, engl. Gerſte 2394, fremde 60 930, engl. Malzgerſte14 651, fremde engl. Hafer 15, fremder 14740 Qrts., engl. Reot
13 039, freindes 25 519 Sack und Faß.

Viehmärkte.
Schlachtviehmarkt im ſtädt. Viehhofe zu Halle am 15. Januar.

Preiſe für 50 Kilogr. Lebend-, b. Schlacgtgewicht.

Zum Verkaufe I. Qual. II. Qual. III. Qual.

ſtanden ver una. b. a b. a. b. kauft verkauft

23 Rinder, S S 19 4dapon: Ochſen,

Farſe, s c S S S18 Küdhe, 33 n 30 c c 14 4b Bullen, e c S 5 SHammel, Schafe S S348 Schweine davon, s e S S 173 175145 Landſchweine, e 50 s 57 S 54 100 45203 Ungariſche- S S S 50 S 73 1360
Offizieller Vericht über den Schlachtviehmarkt

auf dem ſtädtiſchen Viehhofe zu Leipzig am 15. Januar 1894.

Erzielte Preiſe per 50 kg. in Mark für

9 z to J n g S SZum Verkaufe S 3 z z t 23 23

kann a 88v r 8 ef. Qualität II. Qualität III. Qualität

403 Rinder, davon 2 S 2 S S c 344 50151 Hehſen S 68 60 52 1269 Kalben. 63 55 u 54 8 1151 Kühe S 60 S 52 S 44 1331822 Bullen s 55 50 S 45 77 15162 Kälber? 43* 38 u 33 S 180 2555 Schafvieh“ 30 S 28 l 26 538 181051 (Sehiveine, e
bei 20 kg Tära S S S S 2 9833 68905 Landſchweine 60 56 F 55 7 994 1148 Vakonier 52 S 51 S S 79 67

2192 Stüd Schlachtries. Nafikälber bis 40 Mk.
Anmerkung Das Schlachtgewicht bei Rindern wird mit Talgukeren berechnet. Die

Schweine werden gehandelt mit 20 kg Tara.
Geſchaftegang: und ſe5yr langſam, und mittelmäßig.

Steinbruch, 12. Januar. Tendenz: Unveränderk. Vorrakh
am 10. Januar 101 399 Stück, am 11. Januar wurden 1078 Stück
aufgetrieben, 2880 Stück abgetrieben, demnach verblieb am 12. Januar
ein Stand von 99 588 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 47—-48 Kr., mittlere von 47—48 Kr., junge
ſchwere 5050 Kr., mittlere von 49--50 Kr., leichte von
47—48 Kr. Ungariſche Bauernwaare ſchwere von 46--48 Kr.,
mittlere von 46—48 Kr., leichte von 465--47 Kr. Serbiſche, ſchwere
von 47——48 Kr., mittlere von 47--48 Kr., leichte von 45--46 Kr.

Deptford, 15. Januar. Zutrieb zum heutigen Viehmarkt
1175 Rinder. Bezahlt ward für Rinder 3 sh. 10 d. bis 4 sh.
ſür je 8 Pfd.

Verlooſungen.
Dentſche Hypethekenbauk in Meiniugen, 4& Prämieun-

Pfandbriefe.
Prämienziehung am 2. Jannar 1894. Zahlbar am k. Februar

1894 bei der Geſellſchaftskaſſe zu Meiningen, der Mitteldeutſchen
Kredilbank zu Berlin, Frankfurt a. M. und Meiningen, Becker u. C
zu Leipzig, der Kölniſchen Wechsler und Kommiſſionsbank zu Köln,
M. M. Warburg u. Co. zu Hamburg, Ephraim Meyer u. Sohn
und Alexander Simon zu Hannsver, Bloch u. Co. zu München und
Nürnberg, der Württenmbergiſchen Vankanſtalt vorm. Pflaum u. Co.
zu Stutktgart, Veit L. Homburger zu Karlsruhe und Ziegler u. Koch
zu Magdeburg. Für die nach dem 4. März 1894 zur Einlsſung0

ftlicher Theil. e
präſentirken Pfandbriefe werden bis auf Weiteres 2 Depefſttabgins
vom Verfalltage an vergütet.

Am 1. Dezember 1893 gezogene Serien:
25 49 92 145 303 561 729 759 841 981 1047 1058 1356 1400

1419 1443 1503 1604 1851 1996 2074 2146 2160 2469 2496 2505
2682 2685 2710 2723 2728 2749 2978 3200 3394 3549 3566 3626
3633 3685 3689 3799.

Sachſen-Meiningenſche Staate Prämiei-Atl. (7 1.-2.)
Serienziehung am 2. Januar 1894. Prämienziehung am 1. Febr. 1894.

Serie 1 4 115 214 543 700 734 1025 1139 1188 1254 1319
1432 1565 1590 1592 1631 1662 1793 1826 1888 1900 1980 2395
2504
3607
5390
6195
7220
8334
9018

2603
3858
5415
6219
7292
8407
9046

2894 2960 3061 3084 3179 3246 3295 3344 3431 3577
40970 4106 4178 4539 4623 4703 4814 4970 5246 5386
5462 5584 5591 5731 5780 5827 5869 6013 6039 6072
6391 6432 6528 6694 6727 6782 6931 6998 7019 7106
7493 7541 7570 7695 7745 7778 7834 7854 8041 8273
8467 8517 8553 8557 8624 8654 8785 8950 88351 89514
9168 9252 9318 9634 9674 9729 9343,

Vermiſchte Nachrichten.
Zucferfabrik Zeitz, A.“/G. In der am 13. ds. Mis., ſtatt

gefundenen außerordentlichen GeneralVerſammlung der „Zuckerfabrik
eitz, AktienGeſellſchaft“, in der ſämmtliche Aktien vertreten waren,

wurde die Liquidation der Geſellſchaft mit beſchränkter Haſtung unter
der Firma „Zuckerfabrik Zeitz mit beſchränkter Haftung“ beſchloſſenund die Wahl von drei Vorſtande und ſieben Aufſichtsrathsmitglie

dern vorgenoinmen. Sämmtliche Beſchlüſſe und Wahlen waren
einſtimmig.

Weimariſche Bauk. Jn der geſtrigen Generalverſammlung
wurde die Liquidation dieſer Bank einſtimmig per Zuruf beſchloffen,
nachdem ſeitens der Direktion mitgetheilt worden war, daß die
ſchwebenden Börſenengagements zum Theil bereits Erledigung ge
funden hätten, zum Theil ihre Erledigung bei paſſender Coursent
wickelung finden würden. Die Liquidatoren ſind berechtigt, Theile
oder die Geſammttheile der Aktiven gegen einen Pauſchalpreis zu
verkaufen, auch Grundſtücke zu begeben, die Geſchäfte der Bank zu
liquidiren oder neue zu machen, ſofern dieſes für das Intereſſe der
Maſſe dienlich erſcheint, und hierüber dem Aufſichtsrath vierteljährlich
Bericht zu erſtatten. Hierauf wurden ebenfalls einſtimmig die
Herren Paul Luppa und Lieutenant a. D. O. Brunkow zu Liqui
datoren ernannt.

Die Bank von England iſt ſeit einiger Zeit Gegenſtandheftiger Angriffe (ynenluck iſt Seitens des City Editors des
Standard, H. Wilſon, ein förmliches Pamphlet unter dem Titel
„Eine paralytiſche Bank von England“ erſchienen). Die Rummer

der „Times“ vom 8. Jan. kennzeichnet den Uebertreibu gen
die Situation der Bank in unparteiiſcher Weiſe beiläuſig wie folgt:
Die Bank hat die geſammten Kaſſenreſerven des Landes in Ver
wahrung und iſt quaſt verantwortlich für deren Erhaltung; die großen
Jointstock-Banken diktiren jedoch die Zinsrathe durch ihre Sekd
operationen; den Schatzkanzler aber trifft die Finalverantwortung.
Dieſer Zuſtand iſt theoretiſch durchaus nicht gut zu heißen. Die Ver
pflichtung für die Vollziehung irgend eines Aktes dem Einen, die
Macht, den Akt auszuführen einem Zweiten und die ſchließliche
Verantwortung hierfür einem Dritten auferlegen, iſt gewiß kein
logiſches Vorgehen. Während vieler Jahre hat ſich jedoch dieſes
Vorgehen als zweckmäßig erwieſen erſt in den letzten Jahren
zeigten ſich Anzeichen, daß die Sachen nicht gut von Statten gingen.
Es muß alſo entweder die Macht die Bank verſtärkt, oder die
Verantwortung denjenigen zugefchoben werden welche agiren.
Letztere Eventualität iſt ausgeſchloſſen man kann die Dienſte derBank von England auf dem Londoner Marfte nicht entbehren. Wenn
jede Bank S ſchehen ihrer Reſerven wäre, müßte viel mehr
Baargeld in Referve gehalten werden. Mithin muß man die Poſttion
der Bank verſtärken, indem man ihr einen großen Antheil am
Londoner Diskontgeſchäfte zuweiſt. Um dies jedoch thun zu können,
muß ihr Verkehr mit dem offenen Markte abgeändert werden. Man
muß den Zutritt der Wechſelagenten zur Bank erleichtern und er
muthigen. Die Bank müßte weniger zinstragende Effekten und mehr
Wechſel im Portefeuille haben. Die oint-stock-Banken werden
zwar Gegner dieſer Maßregel ſein, aber ſie allmählich damit ver
ſöhnen, wenn die Ausführung eine gute iſt. Nicht unwichtig iſt
auch der Vorſchlag, einen ſtändigen Bankgonverneur-Stellvertreter,
oder einen vermanenten Geſchäftsleiter mit hohem Gehalte anzuſtellen
und das Komitee einer Reform zu unterziehen. Dies ſind jedoch
Details welche außerhalb Großbritanniens weniger inkereſſtren
W weniger leicht zu beurtheilen ſind, als die vorerwähnte Be
merkung.

Börſe der Stadt Halle a. S.

Halle a. S., den 16. Januar 1894.
Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm nelto Weizen

ruhig 138 144, feinfter märkiſcher über Notig. Rauhweizen bio 1687. Roggen flau
128 bis 132. erfte ſtill, Brau 160 bis 173, feine und Ehevalier 174 bie 190,
feinſte über Notiz. Futter-Gerſte 120 bis 135. Hofer ruhbig, 161 bis 173. Bis
amerikaniſcher mixed 123 124. Donaumgais 12134. Rap RäbſerrErbſen Victoria 190200. Kümmel exel. Sack per 100 Kliezramm netio 57 59
Stärke inel. Faß von 100 Kilo Jndalt netto Hall. via Weizen 559
bis 35,50, nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kg einſchl. Faß 33,90 51,20,

Preiſe per 10 Kilo netto.)
Linſen 32—-48. Bohnen 15—17. Lupinen Kleeſagten n. Rothklee 120

--132 144. Blauer Möohn 4849.
Futterartikel beſſere Stimmung. Futtermehl te,00—2,0. Roggenflete 950

bis 10,00. Weizenfchaalen 9,00--9,50. Weizengriestleie 8,00-9,50. Malzieime,
bede 1150 -12,00, dunkle 10,00--11,00. Oelkuchen 13,25--14,60. Mal 28, 00.
Rüböl Petrolenm ſeſt 20,50 -21,0. Solaröl 0,822, 30 00. Spuri
tus per 10000 Liter ſtill. KFartoffelſpiritus mit 50 Me. Verbrauchsabgabe 53,90, mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 33,30 k. üben

Berliner Produktenbörſe.
Berlin, 15. Januar. Die Börſe verkehrte heute in derſelben

ſchwachen Haltung, in der ſie am Sonnabend geſchloſſen hatte.
Amerika ſandte niedrigere Notirungen und auch aus England wurde
ſchwächere Tendenz gemeldet. Da ſich hier von keiner Seite Kaufluſt
zeigte, ſo mußte da wieder einige kleine Abgaben per Mai
W langſam im Preiſe nachgeben und auch Weizen konnte, da
das Angebot ſich etwas ſtärker bemerkbar machte ſeinen Preisſtand
nicht behaupten. Weizen wie Roggen büßte ca. 50 ein. Das
Effektivgeſchäft zeigt wenig Veränderung. Da die Zuſuhren ver-
hältnißmäßig noch immer klein bleiben in Roggen ſind vom 1. Jan.
bis jetzt nur ca. 1500 Wiſpel angekommen und der Mehlabſatz
ſich etwas zu beſſern ſcheint, ſo ſind die Mühlen gezwungen, wieder
das Lager in Anſpruch zu nehmen. Außer anderen Käufen vom
Boden ſeitens der Mühlen iſt ein Poſten Roggen auch nach Pots-
dam gehandelt worden. Ausländiſche Offerten ſind noch immer
zahlreich am Markte. Wie uns mitgetheilt wird, iſt am Sonnabend
Nachmittag noch der Abſchluß über einen Segler La PlataWeizen
ver Februar MärzAbladung zu A. 111 cif Hamburg zu Stande ge
kommen. Heute ſoll ein Poſten DonauRoggen gehandelt worden
ſein, über den war nichts zu erfragen. Ueber den Stand der
Felder in den ereinigten Staaten melden New-orker Verichte, daß
in den nordweſtlichen Territorien die Staaten ſich ſehr kräftig entwickelt haben und ein ausgezeichnetes Ausſehen zeigen, eiten

und Roggen ſchließt für Mai 25 4 niedriger, Januur blieb unver-
ändert. Der Hafermarkt iſt ſehr ſtill geblieben. Wenn auch die
Kaufluſt gering war, ſo iſt auch das Angebot heute nicht beſonders
ſtark geweſen und die Preiſe haben ſich im Allgemeinen behaupten
können. é Wagre geht wenig um, nur feinſte Qualitätenfektive



bleiben nach wie vor gefragt. Mais war faſt total geſchäftslos.
Weder auf dem Termin noch auf dem Lokomarkt hat ein nennens-
werther Umſatz ſtattgefunden. reiſe ſind unverändert. Rüböl
eröffnete feſt und ſteigend in Folge der höheren Notirungen des
Pariſer Platzes, wo das Hauſſekonſortium neuerdings in Thätigkeit
zu treten ſcheint, ermattete aber ſpäter wieder auf weitere Abgaben
der Stettiner Mühlen per Oktober, die, wie es heißt, in Folge eines

Wagaren nnd Produktenberichte,
Getreide.

Verlin, 15. Januar. Weizen (mit Ausſchluß von Nauhweizen) per 1000 Kg. loco
unbelebt, Termine ſtill, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis Mk. bez., loco 135
bis 149 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 145 Mk. bez., märk. Mk. ab Bahn
bez., weißbunt Mk. ab Bahn bez., per dieſen Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis

Mk. bez., per Januar Mk., per Februar Mk., per März Mk. bez., per April
Mk. bez., per Mai 149 Mk. bez., per Juni 150,50 Mi. bez., per Juli Mk. bez., per
Auguſt Mk. bez.

„Noggen per 1000 Kg. loco wenig Angebot, Termine ſehr ſtill, gekünd. Tonnen,
Kündigungspreis Mk., loco 125--130 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität
126,0 Mk. bez., inländ. guter 126,5 Mk. ab Bahn bez., ruſſiſcher Mk. bez., per dieſen
Monat Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Januar Mk. bez., per
April Mk. bez., per Mai 130,75 Mk. bez., per Juni Mk. bez., per Juli Mt. bez.,
per September Mk. bez. z

Gerſte per 1000 Kg. feine Qualitäten gefragt, große und kleine 145--185 Mk. bez., Pofen, 15. Januar. Spiritus loco ohne Faß (50er) 49,90 do. loco ohne Faß (70er) Fall. Wuchs.,
Futtergerſte 112--144 Mk. nach Qualität. 30,50. Behauptet. Halle 15. Januar 1,70. 16. Januar 1,66. 0,04 eHafer per 1000 Klgr. loco beſſere Qualität in guter Frage, Termine wenig veränd., Stettin, 15. Jannar. Spiritus loco behauptet, mit 70 Mk. Konſumſtener 32,00 per Trotha 48. 1,48. 7
gek. To., Kündigungspr. Mk. bez., Loco 145--185 Mk. nach Qual. bez., Lieferungsqual, Januar 31,50, per April-Mai 33,20. Straußfurt n r J 0,05150 Mk. bez., pommerſcher mittel bis guter 145--163 Mk. bez., feiner 164—-180 Mk. bez., Hamburg, 15. Januar. Spiritus loco ſtill, per Jannar Februar 20 Br., per Fisleben o. 15. 1,30. gpreußiſcher mittel bis guter 145--163 Mt. bez., feiner 164—180 Mk. bez., ſchleſiſcher FebruarMärz 202 Br., per April-Mai 21 Br., per MaiJuni 213, Br. J s
mittel dis guter 145--163 Mk. bez., feiner Mk. bez., per dieſen Monat Mk. bez., Paris, 15. Januar. Spiritus behauptet, per Januar 35,00, per Februar 35,50, perwer r n r 33 April Mk. bez., per Mai 140,5--140--149,25 Mk. MärzApril 35,75, per MaiAuguſt 36,75. Elbe.

)ez., per Jun 139,2 k. bez. i Jar 60,20. 5. J 0,16 0,04 SMais per 1000 Kg. loco unveränd., Termine ohne Umſagtz, gekündigt 100 Tonnen, Kün Oele. Oelſaaten. Fettwaren. S Bee u Jamar I ar 1,08. 0,18
digungspr. 112,5 Mk., Loco 114—121 Mk. nach Qualität, per dieſen Monat Mk. bez., BVerlin, 15. Januar. Rüböl per 100 gg. mit Faß. Termine ſtill. Gekündigt Wittenberg s SDurchſchnittspreis Mk. bez. per Januar Mk. bez, per Mai 107,25 Mk. mit Faß Centner. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß per Magdeburg 7 m 1,38. ba 4 1,34. 0,04vbez., per Juni Mk. bez. dieſen Monat per AprilMai 46,6 bez., per Mai 46,8 Mk., per Oktober 47,6 Mk. VBardy o. 72Magdeburg, 13. Januar. (Gebrüder Friedeberg.) Landweizen 149—151 Mk. Weiß Vreslan, 15. Januar. Nüböl pr. Januar 47,00, pr. April-Mai 47,50. Wittenberge x 146. 5 sweizen 146-150 Mk. bez., glatter engliſcher Weizen 139--142 Mk., Rauhweizen 138-142 Köln, 15. Januar. Rüböl loco 51,00, per Mai 49,50 Br. e o e o
Mk., Roggen 130--133 Mt., Chevaliergerſte 170--190 Mk., Landgerſte 155--167 Mk., Hafer154—170 Mk. für 1000 Kg. bewalteygert serß Laf

Breslau, 15. Januar. Roggen per Januar 129,00 Mk., per April Mk. bez.
Mai M. bez., per Juni Mk. bez., per Juli Mk.

Stettin, 15. Januar. Weizen loco 133--140 Mk., per Januar Mk.,
AprilMat 145,60 We. per MaiJun 146,50 Mk. Roggen loco ſill, 117-—122 Mk.
per J Mk., per AprilMai 127,00 Mk., per MaiJuni 128,00 Mk. Pommerrſcher
Hafer loco 140--148 Mk.

Köln, 15. Januar. Weizen alter hieſiger loco 15,60, neuer hieſiger 15,25, Krnde
loco 16,25, per Dezem dieſiger koco 14,00, fremder loco 15,00, per
Dezember Hafer alter hieſiger ioeo neuer hieſiger 16,50, fremder 16,50.

05.
Autwerpen, 15. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 12 bez.,

12 Br., per Jannar 12 Br,, pr. Februar 121 Br., per September Dezember 128, Br. Feſt.

Spiritus.
Berlin, 15. Januar. Spiritus mit 50 Mk. Verbrauchsabgabe per 100 Liter

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles. Gekündigt L. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe. Still. Gekündigt Liter. Kündigungs-
preis Mk. Loco mit Faß per dieſen Monat 36,8-—36,7 bez., per Februar
per März per April 38-—37,8-37,9 bez., per Mai 38,2-38 38,1 bez., per Juni
38,7——38,5 38,6 bez., per Juli 39--38,9-—39 bez., per Auguſt 39,4 bez., per September

39,6—39,7 39,6 bez.
Nordhanſen, 15. Januar. Branntwein 45 Prozent für 100 Kg. ohne Faß ab

Brennerei 59,00-—61,00 Mk., Brantwein 40 Prozent für 100 Kilogramm, desgleichen
54,00 56,00 Mk., nach Angabe der Kommiſſion der hieſigen Branntweinfabrikanten durch
die Handels kammer notirt.

Breslan, 15. Januar. Spiritus per 100 Liter 100 Proc. excl. 50 Mk. Verbrauchs
gra en Januar 49,50, do. do. 70 Mark Verbranchsabgaben per Januar 30,10

o. do. per Mai

Stettin, 15. Januar. Rüböl loco matt, per Jannar 45,20, per April-Mai

Zug 15. Januar. Rübsl (unverzollt) malt, loco 47-
Paris, 15. Januar. (Telegramm.) Rüböl ſteigend, per Januar 55,75, per Februar

56,25, per März April 56,50, per März Juni 56,25.
tterſtoffe und Düngemittel.

Hamburg, 13. Januar. r Palmkuchen, deutſche 105 Mk. für 1000 Kg.
Cocosnußkuchen, deutſche, 150-1 für 1000 Kg. Baumwollſaatkuchen 130 Mk. für
1000 Kg. Erdnußkuchen 125--155 Mk. für 1000 Kg. angeboten. Rapskuchen 115--130 Mk.
für 1 Kg. Leinkuchen 140 Mk. für 1000 Kg. Palmkernſchrot 100 Mk. für 1000 Kg.

London, 13. Januar. Chiliſalpeter 9 ſh. 3 d. für gewöhnliche, ſh. d

Wetterausſchten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg.
(Nachdruck verboten.

Mittwoch, den 17.
Wärmer, wolkig, Nebel, ſp Wgath edeckt und Niederſchläge.

Windig.

Waſeerſtände.

bedeutet über, unter Null.
Saale und Unftrut,

h e e 15 ai 15 0 Mk.gafen Abſchluſſes in indiſcher Saat erfolgten und ſchließt für April u heim e der mann 7230 W a n e Don c. nr chemiſche Sorien.
Mai und Mai wie am Sonnabend, für Oktober 104 niedriger. Jafer per März a t 5 k. per Jul 14540 Mt. Mais per Vernn, Jumn n h ggruwie in Kochen 21- Oyehe-

iri i ä 5 ir März 11,05, per Mai 11,00, uli erlin, 33. S 72 7t Sriritus war in r S g von t 17 für t r 2 Hanburg, 15. goni zen loco ruhig, holſteiniſcher loco neuer 142—145 Mr. bohnen, weiße, 20--50 Mk. Linſen 30--70 Mk. per 100 Kg. Erbſen per 1000 g. Koch 3
h J ge rückt, während ſpaätere Termine ſich ehaup eten. Roggen loco ruhig, mecklenburgiſcher loco neuer 132—138 Mt. ruſſiſcher loco ruhig, waare 164 195 Mk. bez., Futterwaare 139--152 Mk. nach Qual., feine Victoria Erbſen

uch LokoSpiritus mußte auf die großen Zufuhren im Preiſe nach Tranſito 90— 92. Hafer ruhig, Gerſte ruhig. 215-230 Mr.
ben, 50er notirt 20 70er 10 L niedriger Wien, 15. Januar. Weizen per MaiJuni 7,68 Gd., 7,70 Br., per Herbſt 7,86 Stroh. Heu.geben, 50er notirt 20 4, Aber niedriger. nGd., 7,88 Br. Roggen per Frühjahr 6,34 Gd. 6,36 Br., per MaiJuni 6,44 Gd. Verlin, 13. Januar. (Amtlich.) Richtſtroh 7,66—6,65 Mk. Heu 10,00 bis

73 Fr. Nais per MaiJuni 5,23 Gd., 5,25 Br. Hafer per Frühjahr 6,91 Gd. 6,80 Mt. per 100 Kg.

i r. a 3 Magdeburger Vörſe vom 15. Januar. Peſt, 15. Januar. Weizen ruhig, per Frühjahr 748 Gd. 7,49 Br., per Herbſt Mehl.
7,65 Gd., 7,69 Br. Hafer per Frühſahr 6,71 Gd., 6,73 Br. Nais per MaiJuni Verlin, 15. Januar. (Amtlich). Weizenmehl Nr. 00 20,00 18,00 bez., Nr. 0
(1894) 4,85 Gd., 4,86 Br. 17,15 ine M i Notiz bezahlt. NRoggenmehl Nr. O u. 1„75 16,00 bez. eine Marken über z bezah ggn Nagdeburger Stadt Obligationen 103,60 G Paris, 15. Januar. (Anfangsbericht.) Weizen behauptet, per Januar 20,90, per 1625 15,75 bez., do. f. Marken Nr. O u. 1 17,25— 16,25 bez., Rr. O 1,50 Mk. höher

h do. o. 3 97,70 B. Februar 21,16, per März-April 21,40, per März-Juni 21,60. Roggen ruhig, per gls Nr. O und 1 per 100 Kg. brutto inel. Sack.t Cdemiſche Fabrit Buckau Obligationen ar Januar 14,70, per März-Juni 15,00. Verlin, 15. Jannar Amtlich. Roggenmehl Nr. O u. 1 per 100 Kg. brutto inck.t Wilhelma in Magdeburg. Allgem. Verſicher.Geſellſch. Actier Paris, 15. Januar. Schlußbericht) Weizen feſt, per Jauuar 21,00, per Sack. Termine geſchfts. Gekündigt Sack. Kündigungspreis Mk. per dieſen Monath per St. à 300 Mk. vollgez. 30 33 Februar 21,20, per MärzApril 21,50, per März-Juni 21,70. Roggen ruhig, per 16,25 dez., per Jannar 1894 beg, per Februar bez. März bez. per
m Magdeburger Fener-Verſicherungs-Actien per St. à 3000 Mk. Jannar 14,60, per MärzJuni 15,90. Mai bez. per Juni bez.J mit 2090 Kinn. e e 202 150 31,25 G Amſterdam, 15. Januar. Weizen auf Termine flau, per Januar per Märzdo. HagelVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk. 154, per Mai 156,00. Roggen loco geſchäftslos, auf etwas Termine niedriger, per März Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.h mit 33 Einz. 0 45 110, per Mai 115. Berlin 13. Januar. (Amtlich.) Kartoffeln (neue) per 100 Kg. 8,00-—6,00 Mk. Fh do. LebensVerſicherungsActien per St. à 1500 Mk. Antwerpen, 15. Januar. Weizen flau. Noggen ruhig. Hafer ruhig- Hamburg, 13. Januar. Kartoffelfabrikate. Tendenz Still. Notirungen fürn mit 2090 Ein 25 20 Gerſte ruhig 100 Kg. Kartoffeiſtärke. Primawaare prompt 14,75-— 15,00 Mk. Lieferung 14,75 bisi do. Rückverſich.Actien per St. à 300 Mk. vollgez. 45 45 London, 15. Januar. An der Küſte 7 Weizenladung angeboten. 15,00 Mk. Kartoffelmehl, Primawaare 14,75--15,00 Mk., Lieferung 14,75--15,00 Mk.
m Rüdverſich.-Verein d. M. Waſſ.Aſſec. per St. à 300 Mk. mit London, 15. Januar. (Anfangsbericht.) Markt ruhig, Weizen, Abgeber bereit Superiorſtärke 15,50 16,00 Mk., Superiormehl 15,50 --16,50 Mk. Dextrin weiß und
4 2090 Eim. 31 62 Sh. nachzugeben, Mehl mitunter Sh. niedriger erhältlich, Mais Sh., Hafer gelb prompt 22,00—22,50 Mk. CapillarSyrup 44 Bé. prompt 18,50——19,00 Mk.

etien Brauerei Neuſtadt- Magdeburg ehe bis Sh. niedriger gegen vorige Woche, ſchwimmendes Getreide unverändert. Traubenzucker prima weiß geraspelt 18,75-—19,25 Mk.
h Chemiſche Fabrik Buckau Actien. 4 6 8 121,00 G London, 15. Januar. (Schlußbericht.) Markt allgemein ſehr ruhig, Tendenzh Deſſanuer GasAetien. 4 10 10 gegen Anfang unverändert, angekommene kaliforniſche Weizenladungen 275, bez. Butter. Eier. Fleiſch.
h „Keite“ Elbſchifſ-Geſellſchaft-Actien 4 I l New-York, 15. Januar. (Telegramm). Rother Winterweizen 678 Weizen per Berlin, 13. Januar. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20 1,60 Mk.h Magdeburger Bade- und Waſchanſtalt 41 3 Januar 66 per Februar 67, per März 687 per Mai 709 Mais per Januar Bauchſteiſch 0,90-—1,30 Mk. Schweinefleiſch 1,00--1,60 Mk., Kalbfleiſch 0,90 --1,60 Mk.
h do BergwerksSt.Pr.Actien 5 33 2 412,, per Februar 42,, per Mai 441 Mehl 2,35. Getreidefracht 31,. Hammelſleiſch 0,90-1,40 Mk., Butter 2,00--2,80 Mk. per 1 Kg., Eier 60 Stück 2,40--6,00 Mk.

do. StraßenbahnActien 6 129,006 Ehiengo, 15. Jannar. (Telegr.) Weizen per Jannar 60,, per Mai 65 Mals1 Sudenburger Maſchinenfabrik Actien 24 h per Jannar 34 Banmlolle und Wolle.h ZuckerLiquidat.-KaſſeActien 4 5 5 107,75 B Leipzig, 15. Januar. Notirungen von Kammzug auf Zeit Mk.,: La PlataMagdeburger Zuckerraffin. St. Actien 4 0 mure z Zucker. 4 Conlratt B. Dezember Mk., Januar 3,422 Mk., Februar 3,45 Mk., Märzh do. do. Et. Prior. o Hamburg, 15. Januar. Schlußberict.) Nüben Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Pro 345 Mt., April 3,4737), Mt. Mai F50 Mk. Junt 3,56 Mk. Juli 8557 Auguſt
n éent.n, Rendement nene Ufance frei an Bord Hamburg per Januar 12,372 per März 3,60 Mk., September 3,621 Mk., Oktober 3,65 Mk., November 3,65 Mk. Tagesumſatz
t 12,42 per Mai 12,521 per September 12,60. Ruhig- 30 000 Klg. Tendenz: ruhig4 2 23 Paris I Januar. Telegramm Sclugveriht.) Rohzucker ruhig, S Pro Vremen, 15. Januar. Ruhig. Vaumwolle. Upland middling, loco 42 Pfg-4 Leipziger Vörſe vom 15 Januar zent loco 34,50. Weißer Zucker träge, Nr. 3 per 100 Kg. per Januar 37,372, per Februar yplkand, Baſis middling, nichts unter low middling, auf Termin Lieferung, per De
4 37,37 per März-Juni 37,37 per MaiJunf 3760. zeinber Pfg., per Januar 418/, Pfg., per Februar 42 Pfg., per März 42 Pfg1 F. Ff London, 15. Januar. (Telegramm.) 96 Prozent Javazicker loco 151), ruhig, per April 425 Pfg. per Mai 428, Pfg., per 43 Pfg.Pfandbr. d. Sächſ. Landw. Leipziger Malgfbr. Schkeudig (14450 G NabenRohzucker loco Ieeſz ruhig. Liverpöol, 15. Januar. (Telegr. Anſangebericht.) Vaumwolle. Muthmaßlicher

Credit Verein 33 96,70 B Div. von 92/93 109 4 Kaffee. Umſatz 12000 Ballen. Stetig. Tagesimport 26 000 Ballen. 000 m, d 2Creditbr. d. Sächſ. Landw. Thür. Gasg. Leipz. St. A. 4 159.,50 B Habre, 15. Januar. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New Liverpool, 15. Januar. Rachmittag. Baumwolle. Umſatz 12000 Vallen, davon s

CreditVerein 3 96,70 B r tie H 5 ſ für Speculation und Export 1500 Ballen. Feſt./2) 96, Zuckerraffinerie Halle York ſchloß mit 5 Points Baiſſe. u Kä i3 bruarSchuldſch. der Mansfelder Div. 92/93 4 126,00 B Havre, 15. Januar. (Schlußbericht.) Telegramm voncPeimann, Ziegler u. Co. Midol. amerikan. Lieferungen Fannar- Februar u ea un r s
Gewſch. von 59/67 (ev.) 4 98,25 B Kaffee good average Santos per Januar 104,25, per März 103,50, per Mai 101,50. März 4 e Käuferpreis, März. April 4* e Käuferpreis, Ayril Mai le e
do. von 1875 (cv.) 4 98,00 B Behauptet. r 429 Käuf. JuniJuli 4 do., JuliAuguſt 42 do., AuguſtSeptemberdo. von 16682 4 98,00 G ter 5 Hamburg, 15. Januar. (Nachmittags.) Good average Santos per Januar 832,, /a1 d. do. ddo. von 1876 (cv.) 4 97,50 G r d von i u per a ecdam Mai 81,, per September 78 Behauptet. d erd 3 63 Vrest e gint Dbtalle.

75 agTur do. Auiſterdam, 15. Januar. (Telegramm.) Java-Kaffee good ordinary 53. Breslau, 15. Januar. Zink: umſatzlos.Altenburggeig St.A. 4103,00 PragTurnauer do. 4 103,00 G J g J ffee g t 49 T Petrolenm. London, 15. Januar. Silber in Barren 318i Leipziger Bank. 4 1129,256G ſ Verlin, 15. Januar. Petrolenm. Raffinirtes Standard wihte per 100 Kg. mit Faß London, 15. Januar. ChiliKupfer 4115 Lſtrl., per 3 Monat 421 Lſtrl.do. Credit u. Sparbant 4116,00 G Dörſtew. Rattm. Br.J.A,. in Poſten von 100 Etr. Termine Gekündigt Kg. Kündigungspreis Mk. Loco London 15. Januar. Blei ſpan. 98 Lſtrl., engl. 91, Lſtrl., Zinn 711ß, Lſtr.
m Div. Is62 4 57,50 G per dieſen Monat Mk. gint 18 Lſtrl. AntimonCröllwitzer Schuldverſchreib. 4 131,50 G Zeitz Par. u. Solarölfabrik Stettin, 15. Januar. Petroleum loco 9,00. Giasgow, 15. Januar. (Anfangsbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

Halleſche Straßenbahn Mansfelder e 1892 41, feo. 104,00 G Hamburg, 15. Januar. Petroleum loco geſchäftslos, Standard white loco 5,05 Br. 42 sh. 10 d. Ruhig.
Div. von 1892 4 100,90B ansfelder Kure 5300,00 B Vremen, 15. Januar. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petrolenm. Stetig. Loco n lgegew, I5. Januar. (Schlußbericht.) Roheiſen. Mixed numbers warrants

5 42 sh. 112

2 eeeeeeeo55à3òòèò v h eeeeeeeeeeeereeeeee See r r r S J SPr. Centr.-Komm.Döl. r 77 T 95,50 W G ſRobinsk-Bologove III 5 97,25 G Hannoverſche Bank III 41 105,50 G G ſt ß oo dann oder FuduſtrieActienPr. Hyp. A.B. YII-XII 11101,00 bz. G Ruſſ. Südweſtbahn 99 00 bz. Hamburger HypothekenBank 8 136,25 bz. Gour n V ir un gen do. do. XV-XVIII., unkündb. 4 1102,60 bz. G Transkautaſiſche. 3 82,50 z B Hamburger Com. u. Disk.Bank 4 I02,30 G D 77 7J C do. do. bis 1900 e 4 102,60 bz. G Warſchau Wiener 10er e reere e 4 101,40 bz. Königsberger Vereinsbank 5 96,50) G Archimedes e 5 75,49 G Vder Berliner Börſe vom 15. Januar. Pr. Hyp.V. A.G. Certif 4 do. Ser 4 191,-50 z. G Lübecker Commerzbank 118,10 G Bau- Ausführung S 85,75 GErgä nurſ Rhein. Hyp.Pfd. 1890. 4 100,6 G do. ler 4 101,50 bz. G Mecklenburger Hypotheken 8 136,50 bz. G Berl. Charlottenburg. 7,8 799,00 Brgänzungs-C ourſe.) do. do. 31 95,70 bz. G Wladikawkas. 4 98,850 Norddeutſche GrundCredit 95,25 G do. Neuſtadt 9390 S
r Schleſ. Boden CreditBank 7 5 r 77 Zarskoe-Selo e 5 W Oeſterreichiſche Länderbank. G 7 s Paſſage konv. 3 id 9 34 do. do. do. rz. à 110. 4t Anatoliſche 5 88 80 bz. G Oldenburger Spar u. Leihbank 7 P.Wilmersdorf 26 1325Deutſche Fonds und Staatspapiere. do. do. do. rz. à i00.. 4 Portug. Eiſenbahn Obl. 1886 44.90 b. Preußiſche Jmmob. M. p. St. ſ18 22450 G WBazar. lio e

e do. do. do. unk. bis 19003 4 111602,306 o. 1889 26,60 bz. G do. Selthaus konv. 6 91,10 Berliner Lagerhof uKurheſſ. P.Sch. à 40 Thlr. 380,00 bz. do. do. do. rz. à 100. 31 Schweizer Centralbahn 1880 4 Nhein.Weſtf.-Bank 245,09 G o. do St. Pr. 8 117,75 GBad. Präm.Anleihe 1867 4 1135,25 bz. G S Der Bank en R so r. 6Baieriſche Präm.- Anleihe 4 1145,60 bz. h P 342. o. 886 Weſtfäliſche Bank. Braunſchweiger Jute. 22,90 bz. CBraunſchw. 20 Thlr.-Looſe 104,40 Eiſenba rioritäts-Obligationen. do. Nordoſtbahn. e Wiener Bankverein 7 Butzke, Metallinduſtrie 83,50 bz. G
Köln.Mind. Pr.-Anth 33 131,20 Serb. Eiſenbahn Hyp. Obl. A. 5 73,00 65. Wiener Unionbank. zu Charlottenburger Waſſerwerk. 10 177,00Deſſauer St.Pr.-Anl. Berg.Märk. III. A. B. 33,] 99.00 bz. G Mive u Lit. B.. e r m m 3 S 7Hamb. 50 Thir.Looſe 3 132,0 do. III. G. 23.00 v ilhelmLuxemburg 21,40 lie induſtri ſellſ anziger Oehlmühle.Sübecker. zu 12620 63. Braunſchweigiſche. Aitos, so Manitoba if2ſ 95,25 G Obligationen induſtrieller Geſellſcha ten. Düſſeldorfer Waggon 14 1132,25 G
Meininger 7 fl-Looſe 26,90 bz. LübeckBüchen gar. NorthernPac. I. bis 1912 6 1104.10 G Elberfelder Farbenfabrik. (18 238, 40 bz. BOldenb. 40 Thlr.Looſe 3 128,30 bz. Magdeburg Wittenberg 3 do. II. bis 1933 6 73,25 G Allgem. Elektr. Geſellſchaft. 4 100,50 bz. G Friſter Roßmann konv. 1925

MainzLudw. 68-69 gar. 4 do. III. r. 1937 6 51,80 bz. G Aſcherslebener Kaliwerke 5 1136 30 G ummi-Fabrik Fonrobert 3 84,75 J
3, 76 Sreg. Nailw. u. N., rz. 1925 5 66,60 G Bochumer Gußſtahl. do. Voigt Winde 129,00 GJ do. 75, 76 und 78 4 5 z ßſtah t T SAusländiſche Fonds. do. i St. Louis u. S. Fr., rz. 1931 84.25 G Deſſauer Gas. 4108, 19 do. Volpi Schlüter 4 63.50 bz

Medlenb. Friedr. Frzb. 31 98.25 G do. do. rz. 1931 1 5 70,50 vz G [Dortmunder Union 5 110,20 G HarburgWien Gummi. 285,90 B
Fragen r Sie er re Oberſchleſ. Lit. B. u 98.80 G Gr. Berliner Pferdebahn I. u. II. 4 101 90 bz. Kaiſerhof konv. e 6Jtalien. dat ſtfr. bz. Oſtpreußiſche Südbahn. p 415 103 80 G i J „PRrviarits Hamburger Packetfahrt. 99.80 bz. Keyling Th. Eiſeng. 5 1106,50 bz.Kopenhag. StadtAnl. 31 93,50 G Saglvahn 4 t z 24,89 G Eiſenbahn-Stamm-Prioritäts-Actien Henckel Obligationen 4 (103,09 B Kurfürſtendamm-Geſellſchaſt. 1475.00 G
Oeſterr. PapierRente. 93.90 G Weimar Gerger re iibermg 4 103,00 G Neuß, Wagenbau. 2 81,60 Gde e e Barrabahn e eine e h Lanrahütte 2 106,50 bz. Nordd. Eiswerke 3 65,10 Ghoe goole m 7 z 330 8 G Albrechtsbahn r e e 5 h en S a d e r 8 Leopold Kohlengrube d 5 3 5950 8 Hypelner Portland. Cement 1os,10 Gin er Jogſe u l Böhm. Nordb. GoidObl. 4 100/60 bz. g. ertmnundEnſchede e Napsta Obligationen 102,25 b. PferdebahuGeſellſchaften:Ruſſiſche Präm.Anl. 1864. 27 Buſchüehrader GoldObl.. 41,101,50 n G MarienburgMlawkaw 5 III,00 bz. G Horddeutſcher Lloyd 4 1100,50 bz. Braunſchweiger 107,60 G

o. do. 1866 5 153,50 bz. DuxBodenbacher 11 e d gen Oſtpreußiſche Südbahn. 2, I08,50 bz. Oberſchleſiſche Eitenbahnbedarf 4 Breslauer 7 123,90
Spaniſche Schuld 4 do. I. 5 Saalbahn 31 93, 75 bz. G do. Eiſen Induſtrie 4 102,15 G Stettiner 70,30 GTürkiſche Adminiſtr. 5 94,90 bz. do. Silber-Obl. 9300 B Weimar-Gera l 85, 25 6 PaſſageActienBanverein 101.75 G Sächſ. Stickmaſchine 4 1109,10 G
e gr 4 310 do. GoldObl. 4 Solvay Obligationen Stralſunder Spielkarten St. P. eO. Fres.-Looſe 93, z. Pr er Gold- )bl. 5 jſ 2 T ale-Eiſenwerk. III e 4 86,00 G Voer. Köln-Rottw. Pulv.. 11 15t,00 b 4Dr. ger h a h ivöö CiſenbahnStamm-Actien. g. Keiner Vilbenehtte e uOſtafr. Zoll Obl. 103,50 B. Ftal. Eiſenbahn Odl. v. St. gar. 3 48,40 v Valtiſche (gar.) 3 66,00 bz. Zoologiſcher Garten Zucerfatrit Frauſtadt
r f do. Mittelmeerbahn ſtfr. 4 80,90 B albertindteSlanteuburn 5 75Aeutſche HypothekenPfandhriefe. nis en See e e Wehr Bergwerks und HüttenActien Vankdiskonto

J Silbe h. 9 e h en 5 22AnhaltDeſſauer Pfandbr. 4 S KronprimRndolfe bahn 4 93,00 Frefelder e 330 bz. e e r 55 Brüffel 3Deutſch. Gr. Kr.-Präm. I. 3 11400 B do. (ESalztammergut). 4 100.50 G Frefeldalerdinger 2772 Baroper Walzwerk. 55,00 G h re u rah Früſſero. II. Abth. 31,1 8,10 bz. LembergCzernowitzer 4 92,60 G Eutin Lübeck. e I 41,75 bz. Be lius 9 10 117 00 b London 3. Paris w /2. Petersburg und Warſchau 4 2
D. Gr.-K B III r 1 10 31 99,00 b G Oeſ Un S sbahr 3 86 99 Frankfurt Güterbahn IIIIIIIIIIIIIIIII 60,75 bz. erze in 277 7 77 7 z Wien 4. Jtalien. Plätze D. Schweiz 5. SkandiK. V. III. rz. 110 3 z eſt. Ung. Staatsbahn, alte e e Braunſchweiger Kohlenwerke 5 75,90 vz. ſche Plätze 5. Kopenhagen 4. Madrid 5do. IV. r. 110 3 u 99,00 bz. G do. do 1874 382150 b Albrechtsbahn (gar.) 2 d S. n. 6 92906 naviſche Plätze 5. Kopenhagen 4. adrid 5.do. F. i. 100 h 9550 do. do. ises 5 S 20 aao-Oedendurg Sinl G onfoliegt. Berge S. le leere edo. VI rz. 190 4 102 50 G do do. Ergänzungen 3 82,09 G Reichenberg Pardubitz 3,81 Con d S v e 7 20 5 Ju v 9 geh b r 0 gehn ſol. Marienhütte 39,40 bz 9u u T Deſt do. e n Gold-Obl. t c e 7u 105/00 bz Conſol. Redenh. St.-Pr. 7,10 G Umrechnungs-Courſe.
D. 0. O. L 2 v „5 3 e err. okalbahn. k 25 7 5 e 4 8 B H9 rDeuſtch. Hyp.B.Pfdbr. 5 u Nordweſtbal 5 10460 do. Mittelmeerbahn ſtfr.. 5 78,69 bz. Zuper Koten ten r 12 1 Fl. öſterr. 2 Mk. 100 Fl. holländ. 12 Mt.v pfobr. „50 bz. G do. Nordweſtbahn gar. 5 I104,00 bz. z. Geifentirchener Gußſtahl 63,90 G RHamb. Hyp. rzb. à 100. 4 1191,00 bz. PilſenPrieſen 4 GeorgM rien St. A 750 B 1 Dollar Mt. Pf. o Rubel 320 Mt.J do unkündb. bis 1900. 4 102,50 vz. Südöſter. Bahn (Lomb.) 3 61,10 b. 9 k A ti do. r v 100 Fres. 80 Mk. 1 Lſtr. 20 Mk.

deinininger. Hyp. Pfdö. 4 1101,20 bz. G do. GoldObl. 5 1I104,50 eb G 27 agener Gußſtahldo. H. unkündb. dis 1900 4 10250 bz. G Nngar. Nordoſtbahn 15 üul-Aelien. S t e e Silber-do. Präm.Pfor 1 li2860 d é eilt x c a Harzer Eiſenwerke konv.r v 75 W 7 o. o h 9 T Anglo- eutſche ank T do. do. St.-Pr. ſei 7 rs iNordd.Gr. Ered. fo F 4 100,50 bz. G do. Eiſendahn.SilderA. 98,60 bz. Bank der Berliner Kaſſenv. 4 [127,60 G Hugo Bergwerk 138/00 bz. B Court in grar
W III, IV. neue rz 1 4 o 90 G )r. Ruff.EiſenbahnGefellſchaft 3 h Bank für Sprit und Prod. 3 70,60 bz. Jnowrazlaw, Steinſalz-B. 1 43,00 bz G Dollars per St. 4,18 Gg u I. bis 1900 unkündb. 4 10250 b. G JvangorodDombrowo 4.103,75 G Barmer Bankverein 6 113,75 bz. Kottowitzer 8 129,00 bz. G Ducaten per St. 9,70 bz.P B. Pfd. I. II. rz. 110 114,00 G KoslowWoron. 1889 et 4 95,30 G Berliner Handels- Geſellſchaft 6 135,10 bz. KöniginMarienhütte. 1 5200 6 Jmperials. per St.

de III., u. V. VI. rz. 100 5 107,25 G Kursk Chark. Aſow 1889 4 95,70 bz. Braunſchweiger Bank 5 107,765 6 König Wilhelm conv. 5 I106,60 bz. Napoleonsd'or per St. 1532
t Jul. VII IX. rz 100. 100,80 bz. KurskKiew BI 4 95,30) bz. G Cob.-Goth. CreditGeſellſch.. 71 97,30 G König Wilhelm St. Pr. 10 7 Souwereigus per St. 20,3225 J. r. 109. 31 95,40 G Mos?au-Kurstk 91,00 z. G Danziger Privatbank. 7 V Leopoldsgrube Edderitz 31 80,50 G Engliſche Banknoten per Lſtr. 20,37 bz.

r r x r 100. 377777 g 102,30 v Mosko Riäſan 95,90 bz. G Deutſche Grundſchuld h 6 117,00 G Mansfelder Kuxe. feo. 390,00 B Franz. Banknoten Per 100 Fres. 81,00 b
Pr. Centrb.-Pfob. 1880--85 t 40 oko S mensk et 1103,60 bz. Deutſche Nationalbank 5 9925 G Rhein Antr.Köhlen 32 7950 bz. Oeſterr. Banknoten per 100 Fl. 163,30 z 8

555 00 b G RiäſanKoslow. 4 9500 b. G Effener Credit 7 128,00 G Nein. Raſſauiſche Bahn 9 88,00 G do. Silbercoup. (Berlin. einlösb.). [163,50d do gegen S erat w RjaſchkMorezanſk e e e 5 1o3,50 bz. Gerager Bank IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII 0 7 Rheiniſche Stahl Lit. 8 137,25 bz. Ruſſiſche Banknoten per 100 Rb. 219,00 bz
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e 13. Halle a. S., Dienstag, den 16. Jannar 1894.

S Ueber Klippen.
[9)] Roman von Caroline Deutſch.

„Jch habe niemals einen großen Maßſtab an ſeinen
Charakter gelegt, aber für einen guten, ehrenhaften Mann
habe ich ihn gehalten, und es thut mir faſt weh, daß er ein
Betrüger iſt.“

„Er hat außer der Stadt auch Jhre Familie ſchwer ge
ſchädigt, Fräulein Lory!“

Ich ſpreche jetzt nicht von der Schädigung, es thut mir
für ihn leid, daß er ſo etwas thun konnte Jch hatte ſo
dankbare Gefühle für ihn; denn er hat ſich mir in tauſend
Dingen liebreich und galin erwieſen

„Er nahm in Scheffeln und gab in Tropfen wieder, ich
verachte ihn!“ erwiderte Perfall mit Entrüſtung. „Nein, Comteſſe
Lory, da gehen Sie zu weit! Jhre Frau Mutter hat mir erzählt,
daß er ſeine Tochter von Jhnen unterrichten, daß er Sie
zu ſich ins Schloß kommen Das iſt in meinen Augen
a WueſPbeit und Gemeinheit und muß Jeden mit Empörung
erfüllen

„Jch beurtheile dies milder,“ verſetzte ſie in ihrer ruhigen,
lieben Art, die etwas unendlich Anziehendes hatte. „Er hat
ſein Unrecht dadurch nicht ſchlimmer gemacht eher das
Gegentheil. Eine öffentliche Satisfaktion war für ihn un-
möglich, weil ſie kompromittirt hätte; Unterſtützungen, die eine
Beleidigung enthalten hätten, mied er und ſo gab er mir Gelegen
heit, meine Kräfte und Fähigkeiten zu verwerthen; darin ſeh' ich
weder eine Beleidigung noch Entwürdigung.“

Hier wurde das Geſpräch unterbrochen. Draußen im Flur
ertönten Schritte und heitere, lachende Stimmen, die Geſellſchaft
kehrte in angeregter Stimmung in Begleitung Stefans von Bad
Schmertizſek zurück.

Dieſer Abend hätte Lory zeigen müſſen, daß ſie ſ in dryr
Perfall geirrt, daß kein Menſch von dem andern höher
denken konnte, als er von ihr Und hätte ſie das Geſpräch
belauſcht, das die beiden jungen Leute dann auf dem Nachhauſe
wege hatten, ſo wären ihre letzten Zweifel geſchwunden
Der Stuhlrichter ſagte, daß er bis jetzt wenig oder gar keine
Gelegenheit gehabt habe, mit r zu verkehren, wenn ſie
aber Alle dieſem Mädchen glichen, die Natur ihr Reinſtes,
Beſtes und Stärkſtes gerade in die Weibesſeele gelegt.“

Und Paſtor Kis fragte darauf ſcherzend: zu welcher Gattung
er Gräfin Satwar zähle? Dieſe ſei ja auch eine S
und repräſendirte eine recht leere Hülfe in dieſem vollen Aehren
elde.

„Du haſt Recht“, gab Perfall zu, „man muß wirklich
ſtaunen, in welchen Gegenſätzen ſich oft die Natur gefällt.
Mutter und Tochter! und beide innerlich von einander getrennt,
nun wie es eben der Egoismus von der Selbſtloſigkeit iſt
Du weißt, Stefan, daß ich mich ſonſt nicht ſo leicht gebe, aber
wie die Nähe dieſes Mädchens auf mich wirkt, kann ich Dir gar
nicht ſagen ſo beruhigend und erhebend zugleich; es iſt wie
Feiertagsſtimmung in mir.“

„Und wie ſteht es nunmehr mit dem Einfluß der Frau au
uns Männer?“ fragte Stefan, bei dem das Bekenntniß des
Freundes eine eigenthümliche, re Empfindung ar
ſt u iſt noch nicht lange her, da haſt Du ihn vollſtändig

eſtritten.“
„HNicht in dieſem Sinne, Stefan“, verwahrte ſich

mit großer Lebhaftigkeit. „Da wäre ich ja nicht werth geweſen,
jemals eine Mutter zu beſitzen. Wie kann Dir ſo etwas ein
alen Stefan. Jch war gewiß ein ſtürmiſches Kind, was aber
niemals die Strenge des Vaters vermocht hatte, das bewirkte
ſtets der milde, gütige Blick der Mutter. Dieſes beſänftigende
Gefühl habe ich in der Nähe Lory Satwar's, und wenn ich inihre ſchönen, ſeelenvollen Augen ehe denke ich an die meiner

verſtorbenen Mutter.“

XI.
Schmertizſek verdiente eigentlich noch nicht die Bezeichnung

eines Badeortes es war eigentlich mehr eine Kolonie, da un
Sekt weiter gebaut wurde und an allen Ecken und Enden
Gerüſte aufgeſchlagen waren.

(Nachdruck verboten.)

Es beſtand bis jetzt nur aus einer Straße, auf der au
den Badehallen und dem e v fünfzig bis ſechzigſich befanden,. ſchmucke, zierliche, ein o e ä
und ganz im modernen Stile aufgeführt. e dieſe überragend,
erhob ſich am äußerſten Ende, umgeben von einem h
Parke, das Herrenhaus des Beſitzers, das ehemalige z oß
Satwar. Altersgrau mit maſſivem Untergrund und dicken
Mauern ſchien es für die Ewigkeit gebaut. Zwei mächtige, vier
eckige Thürme beherrſchten die Vorderſeite; das rieſige Thor,
mit den zwei Kriegerſtatuen zu beiden Seiten, die ſich mit
eingelegten Speeren wie Wächter ausnahmen, die hohen, eng
vergitterten Fenſter, vor denen Nuß und nienbäume ſtanden,
erhöhten noch den feierlichen, faſt düſtern Ernſt dieſes mächtigen
Gebäudes. Aber dieſer ernſte, ſtrenge Charakter ſchien ganz dem
Geſchmacke des Herrn von Schmertizs entſprochen haben denn
er ließ an dem Aeußern nichts ändern, nicht einmal die ſchwarz
grauen Mauern durch einen neuen Anſtrich verjüngen. So,
wie es dalag, im Schutz der grünen Bäume, repräſentirte es
ein richtiges Grafenſchloß.

Um ſo größere Veränderungen wurden r ſeinem Jnnern
zu Theil. Dem verblaßten, S Mobiliar wurde irgendwo
ein unbenntzter, verſteckter Winkel angewieſen, und Alles, was
nur Reichthum und Ueberfluß erfinden, was die Neuzeit den
überfeinerten Sinnen bieten konnte, war au n der Tochter
des Hauſes angeſchafft und nach ihrem Geſchmack eingerichtet
worden. Jm Orte und in der Umgegend hieß es, daß das
Schmertizsſche Herrenhaus an Pracht und Eleganz einem fürſt
lichen Beſitzthume gliche.

Es war an einem Spätnachmittage, b Sert von Schmertizs
von einer kleinen Reiſe zurü v er hatte im benachbarten
Städtchen einen Bekannten beſucht. Kaum in den Schloßhof
einfahrend, fiel ihm gleich eine merkwürdige Veränderung auf
eine Unruhe, ein geſchäſtiges Hin und Hertreiben, das er ſeit

Koffer wurden geſchleppt, Stimmen tönten durch einander, Rufe,

Befehle, Fragen, Antwort e.
„Aha, das iſt Wilma, mein Liebling!“ rief Schmertizs in

freudigſter Ueberraſchung.
Der Diener, der herbeigeelt kam und ihm den Wagenſchlag
w meldete, daß die Baronin Szentiwany angelangt ſei.

it leuchtenden Augen und jugendlicher Leichtigkeit eilte
Schmertizs die Freitreppe hinauf. der Vorhalle konnte er
ſich nur mühſam zwiſchen Koffern, Schachteln und anderem
Reiſegepäck hindurcharbeiten, und, als er es endlich überwunden
und die Thür zum Wohnzimmer mit einem faſt e Laute
aufriß, kam ihm auch ſchon eine hohe, ſchlanke Frauengeſtalt
entgegen, die ſich ihm um den Hals warf.

„Da bin ich, Papa!“ rief eine weiche, wohllautende Stimme,
„aber ſo ſchwarz gebraunt, daß Du Mühe haben wirſt, mich
wieder zu erkennen

Und das Lachen, das dieſen Worten folgte, war noch ſüßer
und einſchmeichelnder als die Stimme.

Ohne ein Wort zu erwidern, ergriff er ihre beiden Hände;
dann, wie um ſie beſſer betrachten zu können, führte er ſie
an ger der hohen Bogenfenſter, durch das golden das Abend-
roth fiel.fünd ſo lange konnteſt Du Deinen alten Vater allein laſſen,

Wilma?“ fragte er und ſah ihr mit einem zärtlichen Vorwurf
in die großen, dunklen Augen.Sei nicht ſentimental, Papa, das ſteht Dir gar nicht!
Sonſt kannſt Du nicht genug jung ſein und auf einmal nennſt
Du Dich alt und nur, um glühende Kohlen auf mein armes
Haupt zu “7 Sie ſagte das in einer leichten Weiſe und
mit demſelben lachenden Tone und e ſich die goldblonden,

tt

eit nicht gewohnt war. Diener liefen hin und her,

krauſen Löckchen auf der Stirne zure e ihr ſeine zärtliche
Liebkoſung in Unordnung gebracht hatte.

Die Baronin Szentiwany hatte goldblondes Haar mit
einem faſt röthlichen Schimmer und der Gegenſatz dieſer
n Fülle zu den großen, tiefſchwarzen Augen, den langen,
unklen Wimpern, der mattweißen, durchſichtigen, von einem
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zarten Roth durchhauchten Farbe ihres Geſichtes, in das tauſend
Liebesgötter ihre Zeichen geſchrieben zu haben ſchienen gab
ihrer önheit eigenkhümlich hinreißenden Ausdruck.

„Du ſprichſt ſo herzbrechend, Papa, und warſt nicht einmal
zu Hauſe, als ich kam,“ ſagte die junge Frau, nahm ſeinen Arm
und trat mit ihm an den Tiſch heran. „Es war eigentlich recht
unartig von Dir.“

„Aber, Liebling, Du haſt mich ja nicht benachrichtigt, a
wäre ich Dir doch einige Stationen oder hätte
Dich wenigſtens am Bahnhof erwartet. Deinen Briefen pa.
urtheilen, hatte ich überhaupt faſt die Hoffnung aufgegeben, Dich
fürs Erſte hier wieder zu ſehen.“

„Es wäre auch bald ſo gekommen, Papa und daß doch
nichts daraus geworden iſt, haſt Du halt Deinem unberechen-
haren Kinde zu verdanken.“ Sie lachte übermüthig. „Es war
da unter all den vielen Andern ein junger Edelmann, Marcheſe
Strozſy nannten ſie ihn, der in ſeiner verliebten Tollheit dieung enerdchſten Dinge W unternahm. Man könnte
ein Buch damit füllen, Papa! ie ein Schatten folgte er mir
überall hin, nach Paris, Genua, Rom, Neapel; wohin ich kam,
kam auch er, und wenn ich in einer fremden Stadt im Hotel
abſtieg und ans S trat, konnte ich mit Beſtimmtheit wiſſen,z er unten auf der Straße ſtand und ſich das Haus merkte.

Die erſte Zeit amüſirte mich das höchlich, dann nun
dann wurde es mir langweilig, vielleicht auch ein Bischen un
heimlich, ich drückte mich und reiſte re nach Hauſe.“

„Und wenn er Dir au ierher nachkommt, Kind, was
dann? Das wäre nicht der erſte Fall geweſen.

„So laſſen wir ihn auch hier laufen, Papa!“ meinte ſie
leichmüthig.9 werth hat Dir alſo trotz ſeines Titels und ſeiner Verliebtheit

nicht gefallen
„Mit ſolchen Männern ſpielt man, aber man heirathet ſie

nicht,“ ſagte ſie geringſchätzig. „Ueberhaupt denk' ich noch garnicht ans Wiederheirathen, obwohl ich in dieſer kurzen Zeit ſo

viel Anträge bekommen habe, daß ich getroſt mein Boudoir damit
tapeziren könnte. Jch habe ſchon einmal dies hohe Glück ge-
koſtet und geize nicht de Erſte danach

„Haſt recht, Liebling, bleib nur bei mir! Wir zwei ver
ſtehen uns doch am Beſten,“ ſagte der Vater zärtlich. „War
et von Vetena während der ganzen Zeit mit Dir zuſammen

agte er dann.
„Sie hätte mich nach hier begleitet, wenn ihr Mann nicht

ſo ſehr auf ihre Heimkehr gedrungen und ihr zum Schluß
kategoriſch e hätte. Du weißt, wir können ohne die
Bosheiten und Malicen, die wir uns gegenſeitig ſagen, nicht
lange leben.“

Die hnge Frau wurde unterbrochen, ein beſcheidenes Klopfen
ertönte, und die Kaſtellanin erſchien mit Kuchen und noch
andern Erfriſchungen. Es war dies ihr Amt nicht, aber ſie
hatte es fich nicht nehmen laſſen, um die gnädige Frau früher
her zu können. Aber der Empfang war kein beſonders
gnädiger.

„Na, Frau Stanzel, flinker ſind Sie während meiner Ab
weſenheit auch nicht geworden! Es hat etwas lange gedauert,
bis Sie den Kaffee gebracht haben,“ ſagte die Frau Baronin,
auf dieſe Weiſe den üblichen Handkuß und die vielen Knixe der
runden, behäbigen Frau erwidernd.

Die Kaſtellanin entſchuldigte ſich. Sie war auf dem
Felde bei den Arbeitern geweſen, und man hatte ſie erſt von
dort geholt.

„Und was giebt's ſonſt Neues hier?“ fragte die ſchöne Frau,fich auf den Schaufelſtuhl niederlaſſend und die gefüllte Taſſe

in Empfang nehmend, die ihr der Vater mit einem zärtlichen
Lächeln überreichte.

„Alles, wie es war, gnädige Frau! Viel Verdruß undPlackereien mit Dienſtboten und Arbeitern; der gnädige Herr

get r ich bin froh, daß die gnädige Frau wieder zu
auſe iſt.

Wilma lachte ihr ins Geſicht.
„Reden Sie doch nicht ſo ergeben, Frau Stanzel, ich glaub'

es Jhnen ja doch nicht!“ ſagte ſie rückſichtslos und biß mit
ihren kleinen, weißen Zähnchen dabei ganz ruhig in das braune,
knuſperige Gebäck. „Sie haben ein recht gehöriges Kreuz hinter
mir her gemacht, Sie, wie alle Anderen, denn beſonders Gnädiges
hab' ich ſehr wenig an mir. Es iſt auch viel ſchöner, allein
zu wirthſchaften, wo einem Keiner auf die Finger ſieht, und daß
e ä2 haben entgehen laſſen, das ſieht man Jhnen an,
Frau zel.Das runde, blühende Geſicht der Kaſtellanin wurde bleich,
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aber fe wagte keine Entgegnung, in tiefſter Unterwürfigkeit

ſtand a.kg „Sehen Sie zu, daß ich in einer halben Stunde ein warme

Bad bereit habe!“ gebot die Baronin. „Und ſagen Si

mir meine Straßentoilette zurecht legen ſoll, ich will noch heut
ausgehen.“

Als ſich Frau Stanzel wieder mit vielen Knixen entfern
hatte, fragte Wilma mit einem unmuthigen Ausdruck: „Sie iſ
noch immer das feige, heuchleriſche Weib, ich kann ſie nicht aus
ſtehen, Papa, ſie endlich aus dem Hauſe!“

„Kind, eine Perſon, die Dir widerſpricht, können wir noch
weniger gebrauchen; die hielte ſich keine drei Tage,“ meinte
Schmertizs lachend. Er goß ſich ebenfalls eine Taſſe Kaffee ein
ſetzte ſich neben ſie und fuhr zärtlich e „Uebrigens kannſt
Du thun, was Du willſt, Du weißt, daß ich Dir niemals ent
egentrete. Doch fert wollen wir über ernſtere Dinge reden.Sap mir, Liebling warum biſt Du nicht umgehend nach Hauſe

gekommen als ich Dir ſchrieb? Warum haſt Du meine drin
genden Bitten unberückſichtigt gelaſſen

„Aber Papa, Du haſt es ja gehört, ich amüſirte mich ge
rade damals! Und zu dieſem Zwecke bin ich ja auch nur ge
reiſt!“ meinte die ſchöne Frau mit einem faſt naiven Er
ſtaunen. Es war ja nur natürlich, daß die Wünſche, ſogar die
ernſten Jntereſſen des Vaters zurücktreten mußten, wo es ſich um
ihr Vergnügen handelte.

„Und im Vertrauen, Papa, ich habe das Ganze für eine
Finte gehalten, ein von Dir erſonnenes Märchen, um mich end
lich nach Haus zu bekommen,“ fügte ſie lachend

„Wollte Gott, es wäre ſo!“ verſetzte er mit einem ſorgen
vollen Ausdruck. „Nein, Kind, die Sache verhält ſich ſo und
kann ſehr ernſt für uns werden. Die Klage iſt eingereich es
kommt zum Prozeß Schmertizs theilte ihr den ganzen Su.h
verhalt genau und ausführlich mit.

„Davon haſt Du mir aber nie ein Sterbenswörkchen geſa,
meinte die Tochter mit größtem Erſtaunen.

„Du warſt damals, als es ſich zutrug, noch zu jung, noch
nicht aus den Kinderſchuhen heraus und in ſpäteren
Jahren nun man beichtet ſo etwas ſeinem Kinde nicht
gerne Herrn von Schmertizs Geſicht zeigte eine
ſuſe Verlegenheit, auch war feine Stimme nicht ſo ſicher wie
onſt.

„Du fürchketeſt. ich würde Dein Richter ſein“, unterbrach
ihn Wilma lachend.

„Da hätteſt Du ohne Sorge ſein können, Papa!“ Sie lehnie
ſich bequem zurück und ſtemmte die kleinen Füße gegen das
Trittbrett des Schaukelſtuhls. „Meine Anſicht darüber iſt ganz
anders. Beſſer, Du haſt es benutzt, als daß es, wer weiß, wie
lange e ungebraucht gelegen! Die dumme Stadt hat ja W
ihre Vortheile davon, Du haſt es ihr reichlich erſetzt; was wi
ſie alſo mehr

Schmertizs erzählte ihr, daß er ſogar einen Auegleich
geſucht und 8000 Gulden als geboten habe.

Mit einem Ruck ſaß die öne Frau aufrecht. „Das war
aber ſehr unüberlegt von Dir!“ rief ſie erſchrocken. „Das kommt
ja einem Geſtändniß gleich! Wie kann man nur ſo unklug
handeln, Papa?!“

Du weißt, ich pflege
ziemlich leicht zu nehmen, diesmal nicht; die Briefe

fürchterlicher Zeuge gegen mich! Herr von
ſtand auf und ging erregt einige Male im Zimmer

ab.
„Warum haſt Du ihm dieſe nicht abzukaufen verſuchtfragte die Tochter mit dem ten Tone, mit dem c n

Stein an ihrem Finger ſpielend. „Weißt Du, neue Beamte
pflegen manchmal derart auf die Büſche zu klopfen Hätteſi
ſüre d r e Du der Stadt geben willſt,

ären die Briefe vielleicht ebenſo raſch verſ imifen h e M et. ſo raſch verſchwunden, wie ſie
Das iſt eben das Schlimme, Kind, bei Perfall iſt dieſes

Mittel nicht anzuwenden. Der iſt das
Herrn Buran, der ſogar mich, ſeinen Freund, hintergangen
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Gine Warnnun g.
Und van Maere lachte laut auf und ſchlug Clerx auf das

Knie, was d nicht ſehr artig fand. Als Marie wieder in
das Zimmer kam, ſtand er auf und nahm Abſchied.

ann hatte er vierzehn Tage ſpäter ſeinen Beſuch wieder
holt und bei dieſer Gelegenheit wurde er ſehr angenehm durch
eine Aufmerkſamkeit Maries berührt. Sie hatte nämlich für
ein echt holländiſches Eſſen t das ihm nicht Zunge und
3 r wie die n chen z der vanaerens, mit denen er am letzten Male Bekanntſchah n tſchaft geeit dieſer Zeit fing er an, ſich für Marie zu intereſſiren.Mit einem n fand er, wie häßlich bech an
Fräulein Spickel war. Sie wurde mit jedem Tage magerer
und unanſehnlicher. Und dieſes Tyranniſiren Tag ein! Tag
aus! als ob ſie Herrin des Hauſes wäre! Das war geradezu
unausſtehlich!

Und wenn er ſich an Stelle von Jungfer Spickel
eine liebe, junge Frau vorſtellte, nett und elegant gekleidet,
deren ſchlanke Figur er durch den Garten frei ſah, deren
r Augen ihn anblickten, deren Stimme er lauſchen konnte,
n ihm die Gegenwart der Haushälterin ſchier uner-

äglich vor.
Eines Tages war van Maere mit Marie bei ihm ge

wen W bei dieſer Gelegenheit hatte die Spickel Verdacht

geit.Mrie fand es hier draußen ſehr nett, legte ein großes
2 vſſe Hunde und Pferde an den Tag, und war über und
über in Bewunderung für die ſchönen Roſen, von denen ſie
Abends ein großes Bouquet mitbekam. Auch für ſein Haus hatte
ie nur Worte des Lobes; ſie fand es ſo geſellig und ſo com
ortabel wie nur möglich.Nach dieſem Beſuch war es ganz mit ſeiner Ruhe dahin.

O, ſie war ſo nett, ſo vertraulich zu ihm. Sie konnte ihn
ſo treuherzig anſehen und wenn er über ſein Alter ſprach, dann
bemerkte er deutlich, daß es ihr unangenehm war Sollte
ſie wirklich einige Zuneigung zu ihm haben?

Tage lang dachte er darüber nach, bis er ſich dann all
mit der Anſicht vertraut machte, daß dies gar nichts ſo

Außergewöhnliches ſei. Er für ſein Alter noch ſehr gut
aus und es kam ja oft vor, daß junge Mädchen ich zu älteren
Männern hingezogen fühlen. Ueberdies hatte er auch ſchon ein
mal leiſe auf den Buſch geklopft mit der Frage, ob ſie ſich denn
auf dem Lande wohl fühlen könne.

O natürlich, Herr Clerx, weshalb nicht. Wenigſtens ſo
wie Sie hier wohnen, dicht bei der Station und nur eine halbe
Stunde entfernt vom Haag und von Amſterdam.“

Und darauf hatte er nach langem Zweifeln und Ueberlegenden er ggeft. heute den entſcheidenden Schritt zu thun.
Es war auch beſſer, ſo oder ſo, dieſes Hin und Herſchwanken
war auf die Dauer unerträglich.

II.

Der Zug hielt an einer kleinen Station.
Clerx blickte nach Außen und ſah aus dem Wartezimmer

einen Herrn und eine Dame kommen.
An dem Coupee angekommen, dicht neben dem, wo Clerx

ſaß, wandte ſie ſich frelndlich zu dem ihr folgenden, ſchon ſtar
ergrauten Herrn:

„Adieu, Männchen, auf Wiederſehn.“
Sie reichte ihm die Hand, hob mit einer allerliebſten Be

wegung den Kopf in die Höhe und e ihm einen Kßß.
Er war ihr mit großer Sorgfalt beim Einſteigen behilflich

und blieb dann vor der geſchloſſenen Wagenthür ſtehen.
„Haſt Du Dir denn auch Alles aufgeſchrieben, was Du zu

beſorgen haſt
eiſ „O natürlich“, klang es zurück. „Siehſt Du, hier iſt die

iſte.“
Und Du haſt geſtern eine Poſtkarte geſchrieben

„Ja, einen Brief. Amalie wird ſicher am Bahnhof ſein.“
Es wurde abgeleutet.
„Adieu, Weibchen.“
„Adieu.“
Clerx blickte aus dem Fenſter und ſah aus dem Coupee

neben ſich eine kleine Hand dem Zurückbleibenden zuwinken.
Die kleine Scene hatte ihn mächtig in Aufregung verſegzt.

Sein Herz Kopfte fehneller bei dem Gedanken, daß ſo

Humoriſtiſche Erzählung von W. G. van Nouhuys. Nachdruck verboten.)

etwas auch für ihn erreichbar ſei, daß ſo viel Jugend und Grazie
auch ſein einſames Leben verſchönern könnte.

O wie würde er ſie lieben, wie würde er Alles thun, um
ſie glücklich zu machen

Solch ein junges, liebes Geſichtchen, das ſich zu ihm empor
richten würde, um ihm einen Kuß zu geben.

Sein Verlangen nach Marie wuchs von Minute zu Minute,
Er würde ſofort nach der Ankunft einen Wagen nehmen, jeſchneller er da war, deſto beſſer! Er konnte es vor üngebuld
kaum erwarten, bis er da war, und er rutſchte von einem Platz
um andern Es war zum Verrücktwerden! So'n
ummelzug! Wie langſam das ging und das ewige An

d h r Gott ſei Dank, jetzt nur noch wenige Minuten
idlich!

ha Der Zug fuhr mit lautem Pfeifen in die Bahnhofs
alle ein.

Bevor Clerx w Coupee verlaſſen konnte, ſah er einen
Offizier mit zierlich gedrehtem Schnurrbart, der durch ein
Monocle die Wagen aufmerkſam muſterte, offenbar Jemand er
wartend, und als er ausſtieg, bemerkte er ihn plötzlich dicht
neben ſich, eifrig damit beſchäftigt, dem eleganten Frauchen hilf
reich die Hand zu reichen.

„Jch hab' Dich ſchon geſeh'n,“ hörte er ſie ſagen
Aber Du ſahſt mich nicht ſogleich. Haſt Du meinen Brief be

wn a f t e Und ſol„Ja natürlich famos, wie? nd ſolch' prächtiges
Wetter. Nun wollen wir aber

Mehr konnte Clerx nicht verſteh'n. Das Pärchen ging eifrig
mit einander ſprechend an ihm vorüber.

Er war mehr entrüſtet als erſtaunt und t mit weit ge
öffneten Augen den Beiden nach, die ſchnell den Perron über
ſchritten und ſeinen Blicken entſchwanden.

„So, ſo,“ murmelte er vor ſich hin „das war alſo
Amalie.“

Die u Stimmung, in der er ſich beim Verlaſſen
des Coupees befand, war mit einem Male verſchwunden.

Er wurde ernſt, ſehr ernſt, ging ganz langſam den Perron
entlang und die Treppen hinunter, ſo in Gedanken verſunken,
daß er den Controleur, der ihm das Billet abforderte, einen
Augenblick lang nicht verſtand und ihn erſtaunt anblickte.

Die Augen zu Boden geſenkt, ging er die Wagenreihe ent
lang, an der bereit ſtehenden Trambahn vorbei und dann zu
Fuß die Straße hinunter, auf nichts achtend, was um ihn herum
vorging.

Jmmer wieder dachte er an die Begrüßung und an den
ältlichen Mann dort auf der Station.

Es war abſcheulich
Aber die Sache konnte ja ganz ungefährlich ſein. Der Lieu

tenant konnte ja eine Schweſter z die Amalie hieß, oder
eine Frau, an deren Stelle er auf den Bahnhof gekommen war

Gewiß, das war möglich. Aber dieſes Händedrücken,
dieſe Blicke nein, ſo ſieht man die Freundin einer Frau eder
einer Schweſter nicht an, dahinter ſteckt mehr

Er ſeufzte.
Doch was ging ihn das an? Alle J ſind nicht

gleich, und Marie Warum Marie nicht? Er war jedenfalls
ebenſo alt als der andre Mann. Marie würde ſich zwar in die
ſtille Umgebung ſehr gut fügen können, aber ſie hatte ſofort
hin vgeliat. daß ſie die Nähe vom Haag und von Amſterdamſo di ſch fände.

Ja, das hatte ſie geſagt, jetzt ſchon, noch ehe ſie draußen in
der Stille wohnte.

Fröhlich, lebensluſtig und ein bischen kokett war ſie, das
konnte man ihr deutlich an den Augen anſehen.

Und dann er war das Zuhauſebleiben gewohnt und
würde jedenfalls keine Luſt haben, immer mit ihr fortzugehen.
Und je älter er wurde, je weniger war er im Stande, ſie überall
hin zu begleiten. Dann würde ſie vielleicht allein Gewiß

allein!
So hin und her denkend war er mittlerweile auf dem

Marktplatz angelangt. Um zur Wohnnng von van Maere zu
gelangen, müßte er ſetzt links in die Prinzenſtraße einkiegen,

Er überlegte noch einen Augenblick ſah ſich r ein
mal unentſchloſſen um und bog dann, ſeinen Schritt plödlich
merkwürdig beſchleunigend recht s um die Ecke

Herr Clerx iſt ledig geblieben. (Schluß.)
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Allerlei.
„Unter den vier erſten Königen Bayerns.“ Aus

einem ſoeben in München erſchienenen Memorien Werke von
Louiſe von Kobell, das obigen Titel trägt, bringt der „Peſt. Ll.“
einen intereſſanten Auszug, in welchem ſich folgende werthvolle
Beiträge zur Charakteriſtik Ludwigs II. finden. Nachdem zuerſt
der Bereitwilligkeit, mit welcher ſich der König im Jahre 1870
zum Anſchluſſe an re hatte bringen laſſen, gebührende

nerkennung zent iſt, fährt die Verfaſſerin fort: „Je herrlicher
ſich Muth und ufgpferung bei dem König von Preußen, bei
dem Friedrich, bei dem Prinzen Luitpold von
Bayern und allen anderen Heerführern erwieſen, umſomehr ward
Ludwig II. einer düſteren Gemüthsverfaſſung anheimgegeben.
Das zeigte ſich auch anläßlich der n re (3. Sept. 1870)
in München. Trotz der eindringlichſten Vorſtellungen des Kabinets

und der Adjutanten, an der Freude ſeines Volkes theilzu
nehmen, kehrte der König nach Berg zurück; er fühlte und ver
nahm, daß man Ver z zwiſchen ihm und dem König von
Preußen anſtelle, die für dieſen günſtig ausfielen und entzog ſich

leichwohl dem Wunſche ſeines Volkes, denn er ſtand im Banneſeines Trübſinns. „Jch habe wahnſinnige Kopfſchmerzen,“ ſagte

er. „Die Zeitungen ſind taktlos und wollen ſtets, daß ich nicht
raſte, huldvoll zu ſein, was, ohne Unterbrechung ſertscſet. wie
die Himmerſatten es wollen, mich ermüdet.“ Dieſe Gemüths
ſtimmung erklärt auch des Königs überaus große Empfindlichkeit.
Ludwig II. wollte anläßlich des Einzuges der ſiegreichen Truppen
in München (16. Juli 1871) dem Kronprinzen von Preußen in
Anerkennung ſeiner ausgezeichneten Führung der Bayeriſchenr eine Freude ne und verlieh ihm am 17. Juli eines
der Bayeriſchen UhlanenRegimenter. Der Kronprinz dankte für
die Auszeichnung, „deren Annahme von der Dir W pyrmg des
Kaiſers abhänge;“ lächelnd fügte er bei, „er wiſſe nicht, ob ſeine
Beleibtheit für die ſchlanke Uhlanen- Uniform paſſe.“ Dieſe Be

verdroß den König ſo ſehr, daß er an den weiteren
Feſtlichkeiten, trotz der eindringlichſten Bitten Eiſenharts, nicht
mehr theilnahm und ſofort nach Berg fuhr. Das n
des Königs zum Deutſchen Kronprinzen Friedrich Wilhelm war
mit der Zeit ein immer kälteres. Des Kronprinzen Freundlichkeit
und Jntereſſe am Schönen machte auch in Bayern allerorts den
beſten Eindruck; Ludwig war es peinlich, daß ein Anderer in
ſeinem Lande das that, was er ſelbſt nicht vermochte. an et
und ohne Rückhalt gab der König ſeinen Unwillen darob offen
Ausdruck; der Dienſtbefliſſenen gab es die Menge, die des
Königs Aeußerungen in Berlin bekannt zu geben wußten. Die
Wirkung dieſer Zwiſchenträgerei blieb denn auch nicht aus und
wachte ſich auch in politiſcher Beziehung in Bayern bemerkbar.
Hätte der Kronprinz den eigentlichen Grund der Eigenthümlich
keiten Ludwigs II. gekannt, es wäre ſo manche Urſache der Ge
ſpanntheit wirkungslos geweſen. Freilich war es ſchwer, des
Königs Thun zu begreifen, ſo lange nicht das pſychologiſche
Räthſel, das er bot, gelöſt war. Wie hätte man ſich ſonſt
z. B. erklären können, daß er fremden Herrſchern die Beſichtigung
ſeiner Schlöſſer und ſeines Wintergartens nicht geſtattete, einen
republikaniſch geſinnten Studenten aus der Schweiz jedoch in
höchſteigner Perſon darin umherführte? Geſchah es wirklich nur
aus Gewohnheit oder aus ſtrengem Feſthalten an der Ceremonie,
daß er einmal ſeinem Sekretär die Bitte rundweg abſchlug, ſich
während des Vortrages ſo ſtellen zu dürfen, daß er durch den
aus dem See ſtrahlenden Sonnenreflex nicht geblendet würde,
oder daß der Königliche Stallmeiſter oft bei Wind und Wetter
abſteigen mußte, um mit entblößtem Haupte dem Könige die
Hermelindecke hinaufzuziehen, wenn ſie ſich etwas verſchoben
hatte, oder für ihn eine Orange zu ſchälen?

Ueber die neueſten Eislauf-Toiletten berichtet der
Pariſer Correſpondent der „N. Fr. Pr.“ ſeinem Blatte: Die
Pariſerin hat zu kleine Füße, um nicht fanatiſche Anhängerin desSlltiſchuhlaufens zu ſein. So ſieht man ſie denn allüberall,

wenn die glatte Eisfläche zum luſtigen Tanze einladet, im ariſto-
kratiſchſupereleganten „Cercle de Pantineurs“, auf den republi-
kaniſch allſeits freigegebenen Teichen und Seen des Bois de
Boulogne, des Gehölzes von Vincennes 2c. oder in den merk

Sleines Feuilleton
D z

würdigen Hallen des „Nordpol“ und des „Eispalaſtes“, in wel
chen Winter und Sommer hindurch auf künſtlichem Eiſe gelaufen
wird. Während nun am „Nordpol“ und im „Eispalaſte“ ziem
lich grelle Toiletten geſtattet ſind und dort Roth in allen
Schattirungen von Damen vorgeführt wird, von deren Wangen
dieſe Farbe längſt gewichen iſt, trägt man zum Eislaufen im

eien nur dunkle Toiletten, bei welchen der Pelz das große
ort führt. Die im Herbſte ſignaliſirten, ganz aus Pelz geformten Roben gelangen nun zu den höchſten Ehren, und wahre

die a r fällt, ſteigt der Aſtrachan im Preiſe.
Man kann aber auch nicht leicht Originelleres erfinden als eine
Eislauftoilette aus tiefſchwarzem Aſtrachan, mit glattem Rock und
knappem Bolero, deſſen Klappen i bis zu den weiten Aermeln
ausbreiten. Vier bis ſechs blanke Stahlknöpfe glitzern auf dem
dunklen Grunde, als einziger Schmuck eine mächtige warze
MoireCravatte mit SpitzenEnden fällt darauf. Dazu ein ſchwarzes
AſtrachanHütchen, mit verſtreuten VeilchenBoquets garnirt,
deſſen Hintergrund eine hochaufſtrebende Elſäſſerſchleife aus
Sammt oder Spitzen bildet. Dieſelben Toiletten werden auch
aus „Breitſchwanz“ oder aus „Caracül“ hergeſtellt, wenn man
ſie nicht gar aus Sealskin formt, in welchem Falle die Revers
des Bolero r aus r gebildet ſein müſſen.
Sehr elegant ſind auch dunkle WollſammtToiletten; mit Zobel,
Blaufuchs oder Biber verbrämte Tuchroben, die bis zur Knie-
höhe und darüber hinaus mit Caracül beſetzt werden, ſind gleich
ſag s der ehrenvollſten Anerkennung im „Cercle des Patineurs“
icher. Ganz neu ſind Eislaufkoſtüme aus Leder, die ſehr warm
halten ſollen. Man verfertigt ſie meiſt in Dunkelgrün, und in
Braun mit BronzeReflexen, ſie werden nur mit Steppnähten
verziert und entbehren jeglicher Form des Aufputzes. Die langen
Jacken, ſowie die Pelerinen ſucht man auf dem Eisplatze
vergebens, einzig der Bolero und die Pelzblouſe ſind dort heimath
berechtigt. Die Boas ſind definitiv vom Schauplatze verſchwunden,
die vorerwähnten Kravatten im Genre Directoire aus Moire
oder Sammt, ferner die mit naturaliſirten Thierköpfen ge
ſchmückten „Tours de Cou“ nehmen ihre Stelle ein. Die jungen

Mädchen, die auf dem Eisplatze nicht nur das Vergnügen,
ſondern auch einen Mann ſuchen, der ſie definitiv auf der nicht
immer glatten Lebensbahn geleiten ſoll, tragen einfache Woll-
ſammtkleider oder Tuchtoiletten mit dunkler geſtimmten Sammt-
boleros die Pelzboleros ſind den verheiratheten Frauen
reſervirt. Und wenn ein galanter Schlittſchuhläufer die Be
merkung riskirt: „Mademoiſelle, ein Bolero aus Sealskin müßte
Sie reizend kleiden,“ ſo hat ein wohlerzogenes Pariſer Mädchen
darauf nur die eine Antwort: „Monſieur, ſagen Sie das
meiner Mutter.“

Die Gräfin von ChaveauNaryskin, die vor kurzer
Zeit geſtorben iſt, beſaß eine Sammlung von Bettflaſchen, die
einſt dem Schriftſteller Neſtor Roqueplan gehörte, der eine fabel
hafte Summe dafür bezahlt hatte. Dieſe Bettflaſchen haben den
berühmteſten Damen der Vergangenheit Dienſte geleiſtet. Man
findet in der Sammlung die Bettwärmer der ſchönen Anna von
Bretagne, die ſich erſt dem verhaßten Könige Karl VIII. und
ſpäter ſeinem Nachfolger Ludwig XII. vermählen mußte, Dianos
von Poitiers, der Geliebten Heinrichs II. von Frankreich, der
unglücklichen Schottenkönigin Maria Stuart, der berühmten
Kurtiſane Marion Delorme, des Fräuleins von Fontanges, der
Geliebten Ludwigs XIV., der Frau von Pompadour u. ſ. w.
Die Erben der Gräfin von ChaveauNaryskin haben die Abſicht,
dieſe „einzig in ihrer Art daſtehende“ Sammlung einem Pariſer
Muſeum als Geſchenk anzubieten.

Heiteres.
Kälte -Kalauer. Söhnchen (ſeine Schularbeiten

machend): „Jetzt weiß ich nicht, heißt es le coeur oder la coeur?“
Papa: „Bei dieſer Kälte heißt es meiſtens Likör.“

Auf der Eisbahn. „Ah, Sie auch hier, Herr Lieute
nant?“ „Selbſtverſtändlich, meine Gnädige, man muß das Eis
ſchmieden, ſo lange es kalt iſt.“

Vorſchlag zur Güte. A.: „Jch finde Deine Woh
nung für eine ſo zahlreiche Familie ziemlich beſchränkt.“ B.:
de ja. Jch auch. Du ſollteſt eine von meinen Töchtern hei
rathen.“

Verantwortlicher Redakteur: Dr. Raché. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtr. 87.
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